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Handschriften werden «ich» »urückgestell», «nNndignngen billigst berechnete — vei tr tge find enviwjcht und wollen längsten« bi» Freitag jeder «oche eingesandt werden. 

Irrlrg oder Friede? 
Die Sensation der letzten Wochen und 

zugleich die Sensation bet entichwundenen Jahres 
war die Reift bei russischen Minister» de« Au«-
wärtigen, Graf Lamsdoifs, nach Wien, nachdem 
er vorher in Sofia und Belgrad sich .persönlich 
über die makedonischen Wirrer« insormiert" halte. 

E« ist begreiflich, daß der Besuch de« Grasen 
in Wien, zu welchen, die makedonischen Unruhen 
den Anlaß gegeben, die politische Welt in erster 
Linie beschäftigte. Während der Anwesenheit de» 
russischen Minister« in Wien find sehr heikle 
Fragen von internationaler Bedeutung zur Sprache 
gekommen. 

Die Wiener Beratungen Lam«dorff» mit 
den leitenden Persönlichkeiten der österreichisch-
ungarischen Monarchie sind ein Ereign»«, da« 
nach der Anficht der politische» Windmacher an 
politischer Wichtigkeit sogar die Erneuerung de« 
Dreibunde« Übertreffe» soll. Den» diese galt nur 
der Erhaltung schon bestehender Verhältnisse, sie 
leitete keine neue Aktion«politik ein, sondern war 
ein Bewei« für da« Bestreben der drei Möchte, 
konservative Pcl>tik zu treiben. 

Der Besuch de« Grasen La««dorff i» Wie» 
hat ganz ander« geartete Ziele; er leitet höchst 
wahrscheinlich, ja fast bestimmt, eine neue Phase 
der Orientpolitik Ö s t e r r e i c h - U n g a r n « 
und Rußland« ein. er ist die Vorbereitung eine« 
n eilen Ans treten« der beiden Mächte am Balkan, 
allerdiug« eine« Auftreten«, da« mit unblutigen 
Mittel« geführt werden soll. 

Im Orient soll Ruhe geschaffen werden, und 
zwar wenn e« geht, auf friedlichem Wege. 

Aber den Ernst der Loge kennzeichnet am 
besten der Umstand, daß mit Recht die Frage 

Des Wtrwer'K Trauer. 
Rur ei» halbe« Jahr waren sie verheiratet 

gewesen. Sie bewohnten eine kleine Wohnung, in 
der alle« neu. hübsch und zierlich war, wie bei 
allen Reuvermählten. 

Er war Musiker, sie ein Singvögelchen, daß 
«i t einer Stickerei a« Fenster saß »nd nach dem 
Männchen auSguckle, wenn er von seinen Musik-
stunden »ach Hause kam. 

Aber dann fing da« Bögelchen an. den Kops 
hänge» zu lassen. »« zwitscherte nicht mehr und 
eine« schönen Taqe« war e« tot. 

Der junge Musiker war am Morgen fort-
gegange, und kam erst spät am Rachmittag nach 
Haufe. Er hatte seinen EutrSeschlüssel «it und 
öffnete sich selbst die Türe. E« war so seltsam 
still in der Wohnung und unordentlich. 

Ihre Stickerei lag am Boden, der Nähtisch 
war umgestürzt und die Wohnstob« dustete nach 
Raphta. Er ging durch da« Eßzimmer. Der 
Tisch stand »och mit den Resten vom Frühstück; 
aber da« Mädchen war nirgend« zu sehen. 

Seltsam bedrückten Herzen« öffnete er die 
Türe zum Schlafzimmer und blieb auf der Schwelle 
stehen 

Unter den hellen Kreton-Lorhängen auf dem 
Bett lag fein« Frau. Da« blonde Köpfchen ruhte 
malt auf den Kissen mit den gestickten Einsätzen, 

aufgeworfen wird, ob e« auch mögl ich 
se in w i r d , m i t f r i e d l i c h e » M i t t e l n 
O r d n u n g zu schaffen. 

Die Frage, - ob Graf Lamtdorff K r i e g 
oder F r i e d e n brachte, wird zunächst dahin be> 
antwortet, er sei vorerst lediglich al« Vermittler 
de« F r i e d e n s gekommen. 

Aber jedermann weiß, bog e« weder Oster-
reich-Ungar». noch Rußland möglich ist, um 
jeden Preis Frieden zu halten und daß die Ber-
hällnifse stärker werden können, al« die ernstesten 
Frieden«absichten. 

Wo« kann, iva« soll geschehe», wenn es sich 
al« unmöglich erweist, mit f r i e d l i c h e n 
Mitteln den Zwang auszuüben, der Bürgschaft 
für die Aufrechterhaltung der Ruhe in Make-
donien mit sich bringt? 

Graf Lamsdorff erklärte selbst, die Beziehun-
gen beider Mächte seien jetzt so gut. daß nicht« 
zu wünschen übrig bleibe. Er beabsichtigte, den 
Einfluß «ms dem Balkan so zu teilen, daß Ruß-
land« Einwirkung sich «ehr aus Bulgarien, 
Österreich« mehr ans Serbien geltend mache: er 
habe schon vor einiger Zeit Serbien wisse» lassen, 
daß Rußland »ur beste Beziehungen Serbien« 
zu OsterreichUngar» wünsche. 

Wa« immer man zur Herstellung geordneter 
Verhältnisse in Makedonien und Altserbien be» 
schlössen hat — in jedem Falle wird e« ein Mei-
ner oder großer Schritt auf dem Wege zur wei-
irren Auflösung der europäischen Türkei se«n! 
Der kranke Mann ist eben kränker, wie je zuvor! 

Da« weiß die türkische Regierung und e« 
fragt sich nun. wie sie sich dazu verhalten wird. 
Da« wissen auch die kleinen Balkanstaaten und 
sie hoffen, im Trüben fischen zu können. 

ihre Auge» waren geschloffen und da« Gesicht 
merkwürdig bleich. 

Er ergriff ihre Ha»d. die vom Bett herab-
hing. Sie war eiskalt. 

.Alma, Alma!" 
Keine Antwort. 
Bon furchtbarem Schrecken ergriffen, eilte 

er die Treppe hinab »nd zu seinen Schwiegerel-
tern a» andern Ende der Stadt. Dort traf er 
da« Dienstmädchen, da« ihm weinend etwa« er-
zählte, wa« er nicht hörte und nicht verstand. 

Wie in einem Traum ging er umher und 
der Traum dauerte mehrere Ta,,e. Seine Woh-
nung suchte er nicht wieder auf, sondern blieb 
bei den Schwiegereltern. 

Er wußte kaum wa« vorging. Er hatte nur 
eine dunkle Ahnung, daß er eine« Tag« in der 
Kirche war. die mit florverhängten Kandelabern 
geschmückt war und mitten im Raume stand eiu 
schwarzer Kasten mit einer Menge Kränze und 
Blumen und dann wurde eine Rede gehalten und 
ein paar geistliche Lieder gesungen und dann stand 
er an der Kirchentüre und eine Reihe schwarz-
gekleideter Herren drückten ihm die Hand, Gott 
mochte wiffen warum. Zuletzt fuhr er in einem 
geschlossene» Landauer zusammen mit dem Psar-
rer hinter dem Leichenwagen hiiiau« zum Kirch-
hos und aß daraus mit ihrer Familie Mittag 
und weinte viel. 

Am Ende lebt wieder ein russischösterreichi 
scher Allianzvertrag gegen die Türkei auf? 

Bekannt ist. daß unter dem Vorsitze unsere» 
Kaiser« in jüngster Zeit m i l i t ä r i s c h e Mi-
»isterkonserenzen abgehalten wurden, zu denen 
auch der Thronfolger hinzugezogen wurde. 

Im Hexenkessel am Balkan brodelt'« und 
»isch»'«! 

Die Türkei rüstet, Bulgarien vergrößu^,». 
seine Armee. Serbien bestellt Patronen und ln> -
sucht. Geld aufzunehmen. 

Wer weiß, wa» das Frühjahr bringen wirdt 

AuS aller Welt. 
Ist e» Wahrheit, oder ist» Gerede? Der 

Thronfolger Erzherzog Franz Ferdinand soll in 
aller Stille für die Beilegung de» Spruche»-
streite» tätig sei», er soll hierüber während der 
Weihnacht»ferien auf dem Schlöffe Konopischt in 
Böhme» mit mehreren Abgeordneten verhandelt 
haben. Auch wird ihm dir Äußerung zugeschrieben, 
er habe e« Übernommen, .in Oesterreich endlich 
Ordnung zu schaffen." Man wird wohl bald 
sehen, ob der dem Throne so nahestehende Herr 
Protektor de« Katholischen Schulvereine« wirklich 
auch diese Mission übernommen hat und ob e» 
ihm aelingen wird. .Ordnung zu machen." Wir 
sind der Meinung, daß der Wille eine» Manne» 
»nd stehe er noch so hoch, dazu nicht ausreichend 
ist. I n sranzösischen Blättern wird erzählt, daß 
Kaiser Franz Josef regierung«müde wäre und sich 
mit AbdankungSgedanken trage. Ein ähnliche» 
Gerücht ging schon vor einigen Wochen durch die 
Zeitungen. 

I n Koustantinopel will man wissen, daß 
Oesterreich schon in nächster Zeit da« sogenannte 

Allmählig war e« jedoch, al« erwachte er 
au« dem Traume. Er begann wieder seine Stun-
den zu geben, kehrte aber noch immer nicht zu 
seiner Wohnung zurück. 

Eine» Tage» traf er auf der Straße einen 
seiner besten Freund«, einen jungen Leutnant. 

Sie gingen ein Stück zusammen. 
.Ich begleite Dich ein wenig", sagte der 

Leutnant. .Du willst wohl nach Hause?" 
Der Witwer stutzte. 
.Nach Hause? — Ich — ich habe ja kein 

zu Hause mehr." 
.Na, und Deine Wohnung?" 
.Sie steht verlaffen. Da» Dienstmädchen ist 

davon gerannt und ich bin nicht dort gewesen, 
seit — na, Du weißt ja!" 

.Komm, gehen wir hinauf und sehe» wir 
einmal, wie e« da aussieht. Ich werde Dich be-
gleiten. .Ich — ich kann nicht!" 

.Ach, man muß sich dem Schmerz nicht so 
hingeben. Zeige Dich al« Man». Komm' nur!" 

Er faßte ihn unter und führte ihn. Der 
Witwer folgte willenlos. 

Oben auf der Treppe blieb er stehen und 
holte zitternd den EntrSeschlüssel au« der Tasche 
hervor. Sie gingen hinein. 

E« war drinnen ein wenig aufgeräumt. 
aber die Lust war drückend und beklommen, die 
Blumen standen welk und ließen die Blätter 



Okkupationsgebiet erweitern und bil Milrowitza 
in Saidschak Novibazar au«deh»en wolle. Ruß-
land hätte Oesterreich freie Hand ix dieser Rich-
tung zugestände» und Wh», werde Oesterreich die 
ihm im Berliner Vertrag zugesprochene Inter-
esfensphSre (bis Mitrovitza) defiiitiv beietzen 

I n Rom fanden vor eiuigen Tagen kleine 
Kundgebungen gegen den österreichisch-ungarische» 
Botschafter am italieinfche» König«hofe flott, 
weil Oesterreich Ungarn den HaiidelSvcrtrag mit 
Italien gekündigt hat. Man erblickt darin eine 
Hero»«sordern»g Italien». 

Den türkische» Verwaltungsbehörden in den 
von Makedouiern bewohnte» Gebiet.» an der 
bulgarischen Grenze werden au» Sofia neue arge 
Grausamkeiten nachgesagt. Mit der schonungS-
losekteu Härte gehe» besonder» die Steuere»»-
nehmer vor. Sie löien die Steuerschuldige». wenn 
diese sich der Exekution auch nnr mit Worten 
widersetze». Da» ist übrigen» eiue Spezialität 
der Spachijs (Steuereinnehmer) nnd ihrer Häscher. 
So handeln auch andere Steuerexekutoren mit 
Gendarmerirbegleitung. Soll sogar in Oesterreich 
vorgekommen sei»! Natürlich sagt man dann: <£» 
war nur ein Versehen, wir bedauern! 

Au» Ehina kommen wieder Nachrichten von 
dem neuerlichen Überhandnehmen der Boxersekte. 
Besonder» i» der Umgebung der Stadt Nankiiig 
tritt dieselbe jetzt in bedenkenerregender Weise 
aus. 

Au» Johannesburg wird geoieldet: Die Be-
sprcchunge». die Ehamberlain mit den führenden 
Persönlichkeiten hatte, versprechen Erfolg Bezüg-
lich der Abmachungen laute» die Gerüchte ver-
schieden. I m allgemeinen wird berichtet, es sei 
eine garantierte Reichsanleihe von 30 Millionen 
Pfund beabsichtigt. Bezüglich des Beitrage» der 
Kolonie» zu den Kriegskosten glaubt man. er 
werde sich auf 30 Millionen Pfund beziffern und 
die Zahlung weide auf 3 Jahre verteilt werden. 
Die „Time»" melden, daß angesichts der Uazu-
friedenheit der Buren über die Weigerung der 
englischen Behörden, die von britischen Olfi^ieren 
au»gestellten Reqn>sition»bo»» einzulösen, ein Nach. 
tragSkredit vom Uaterhause sür diesen Zweck ge» 
fordert werden soll. Der Betrag ist erheblich. 

Prinz Johann vou Sachsen >var ia Wien, 
um dem Kaiser seinen Dank sür die Verleihung 
de» 11. Jnsanterik-Regimentk» auszudrucken. An 
der Bellaria-Stiege erwartete der Kaiser in der 
sächsischen Oberstinhaber-Unisorm feine» Regiment» 
den Prinzen. Der Kaiser begrüßte den Prinzen 
Johann Georg in sehr warmer Weise, geleitete 
denselben in seine Appartement» und verblieb dort 
einige Minuten, vormittag halb 9 Uhr empfing 

hängen und der Kanarienvogel flatterte wild in 
seinem Bauer umher. Er hatte all' sein Futter 
aufgefressen und aus dem Boden de» Glase« war 
nur ein wenig faulige» Wasser, daß er uicht 
erreichen konnte. 

Der Witwer war aus einen F autmil nie-
dergesunken «nd schluchzte. 

Der Lentnant holte Wasser sür den Vogel 
und die Blumen und riß ein paar Feufier auf. 
Dann schlug er dem Freunde leicht aus die 
Schulter. 

.Siehst Du. nun hast Du genug geweint I 
Machen wir eine kleine Runde durch die 
Zimmer!" 

Sie gingen durch» Eßzimmer in'» Schlas-
gemach, iu dem zwei Betten neben einander stau« 
den unter deu helle» Eretondraperiee». 

.Hier lag sie. Du. al» ich sie das letzte 
Mal sah. Dort aus den Nachttisch steht noch die 
letzte Medizin, die sie bekam. Ich hatte nicht ein-
mal die Freude, sie ihr zu geben. Da siehst Du 
ihren Toilettentisch. Ist er nicht niedlich mit 
seinen weißen Gardinen und all' den kleinen Nipp-
jache» ?" 

.Und diese Masse Flaio»«," sagte der Leut-
nant. 

.Ja, sie liebte sehr Parsüm«. Da« hier 
war ihr Liebli»g»odeur. Er ist sein, er kostet 
4 Mark die Flasche. Sie verbrauchte jede Woche 
eine." 
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| der Kaiser den Prinzen Johann Georg von Sach-
sen in besonderer Audienz und nahm seinen Dank 
sür die Verleihung de» Regiment» entgegen. Bald 
nachher stattete der Monarch dem Prinzen in 
sei»em Appartement einen Gegenbesuch ab. Um 
die Mittagsstunde fuhr Prinz Johann Georg au» 
und stattete de» Erzherzogen Besuche ab. Abend» 
fand ihm zu Ehren beim Kaiser eine Tafel statt. 

I n unterrichteten Kreisen bezeichnet ma» die 
Nachricht, daß die Kronprinzesfin von Sachsen an 
der Grenze von Österreich ein Schloß beziehen 
soll, al« unbegründet. Im übrigen werde» alle 
Meldungen von einer Berständigung der Recht»-
beistände mit der Kronprinzessin mit der grölen 
Zurückhaltung behandelt. E» ist gewiß, daß. 
solange die Prinzessin Louise mit Giron nicht 
vollständig bricht, von einer V e r s t ä n d i g u n g 
mit dem sächsischen Hose nicht die Rede sei» 
kann. Von einer solchen endgiltigen Trennung 
hat bi»her nicht» verlautel. König Georg hat im 
Wege der Hau»gesetze einen Sonderg«richtthos ein-
gesetzt. Die angebliche Drohung der Prinzessin 
mit der Gegenklage kann an der Sachlage wenig 
ändern. Daß der sächsische Hos bereit ist. der 
Prinzessin ihre volle Unabhängigkeit materiell zu 
sichern, soll gerade die Einsetzung de» Ehegerichte» 
beweise». Allerdings müßte sie sich von Giron 
trennen. 

Gras Lonyay erklärte in einer Unterredung, 
er bedauere, daß österreichische Blätter solche 
falsche Nachrichten über ihn und seine Gemahlin 
bringe» konnten. I n feiner Umgebung glaubt man, 
daß ein heftiger Auftritt, den er mit seinem 
Hau«venvalter hatte, da« Gerücht veranlaßte. 
Dieser Hausverwalter hatte dem Grafen nämlich 
eine Villa in San Remo als vorzüglich ange-
priesen, obwohl sie einfach unbewohnbar war. 
Der Gras und die Gräfin bleiben bi» I. März 
in Kap St. Marti». 

Au? Stadt und Tand. 
(Cr«tt de» I r i n . ) Ein schwerer Verlust 

traf unsere» Herrn Bürgermeister u»d Landlag«-
abgeordneten Herrn Joses O r n i g. Am IS. d. 
M. starb in Marbnrq seine Mutter, die Hau«-
iiiid Realitätenbesitzeriu Fra» Marie O r n i g. 
geb. Senekoioitsch im 65. Lebensjahre. Die Beer-
digung ersolgte am 16. d. M. auf dem städtischen 
Friedhose iu Marburg. 

<prrs»»al»achricht.) Der neuernaunte Ge» 
richt»adju>ikt, Herr Roman T r s t e u j a k . ist dem 
k. k. Bezirksgerichte Petta» zugeteilt worden. 

<Ra!rchrtn>»echsel.> Herr Katechet «nto» 
P o d w i » » k i . der durch zwei Jahre au der 

.Wa« ist da« Weihe da, wa« über den 
Stuhl hängt?" 

. Ih r Frisiermantel. Sie hatte sechs solche, 
alle mit echten Spitze» besetzt" 

.Sie war keine billige Frau." 

.Rei», aber Sie war ja auch ein wohlha-
bendes Mädchen." 

.Ist ein Testament ansgesetzt?" 

.Ja. Wenn die Eltern sterbe», bekomme ich 
eine nette Summe." 

.Da» ist ja immer ei» Trost." 

.Ach ja." 
Er seufzte tief. 
.Höre, sage mir. bist Du nicht hungrig?" 

fragte der Leutnant plötzlich. 
»Hungrig? Ach ja. eigentlich. Eine Kleinig-

feit zum Frühstück würde nicht übel schmecken. 
Komm, gehen wir und sehe» wir. ob nicht» in 
der Speisekammer vorhanden ist." 

Da stand eine Kiste Sardinen, etwa» Räu-
cherlach« nnd Schinken und ei» Stück Käse, da» 
nur an de» Ränder» ein wenig muffig war. 

Da« ist ja ein lukullische« Mahl. Man sieht, 
Du hast eine wirtschaftliche Frau gebabt. dir da-
für sorgte, daß die Speisekammer gefüllt war." 

.Wirtschaftlich! Rei». da« kaun man an ihr 
nicht rühmen, von der Wirtichast verstaub sie 
nicht mehr al« Du vou Musik. Da» Mädchen 
besorgte alle» und sie betrog un» in gräulicher 

Knabenschule mit großem Eifer aewirkt hatte, 
wurde zum Katecheten an der Mädchen-Volk«-
und Bürgerschule berufen. Richt nur die Jugend, 
sondern anch der Lehrkörper bedauert, diesen 
taktvollen, liebenswürdigen Herrn verloren zn 
haben. 

(Vtrttag.) Montag den 19. d. M. wird 
der Gymnasiallehrer Dr. Vinzenz B r e h m um 
8 Uhr abends i« Phtzsikiaale de» Kaiser Franz 
Josef-Gymnasi»«« (2. Stock) einen voltttüm-
liehen Bortrag über .Farbenblindheit" hallen. 
Dazu ergeh« hiemit die Einladung. 

<Se»kfitt»«rftrI»»ge».) I n der nächsten Zeit 
findet die Benefizevorstelluna de« Regisseur» und 
Schauspieler« Herrn Paul S u n d t statt. Der» 
selbe hat sich durch seiue gute» Leistungen die 
Sympathie» des hiesige» Publikum« in reichem 
Maße envvrben, so baß dessen Ehrenabend wohl 
sehr gut besucht sei» dürste. Herr Su»d> hat sich 
immer al» denkender Schauspieler erwiesen, der 
an« seiner eigene» Individualität schöpft. Beson-
der?» J»ttreffe erregt sei» Benefize scho» deshalb, 
weil Halbe's effektvolle Komödie . D i e H e i -
m a t 1 o s e ii" zur Aufführung gelangt. Diese 
Novität eines der größten unserer Modernen ge» 
langt hier zur allererste» Aufführung, da sie am 
Deutschen volk«th»ater erst im Februar aufge» 
führt werden dürfte. . D i e H e i m a t l o s e n " , 
welche in Berlin einen geradezu sensationelle» 
Erfolg erzielten, werden al» das beste Werk 
Halbe'» hingestellt, namentlich der vierte Auszug, 
iu welchem eiu MaSkenbaÜ" abgehalten wird, 
wird al» der interessanteste hervorgehoben. Wir 
sehen diesem echten Premiere» Abende mit großer 
Spannung entgegen. — Herr Kurt M i kn l sk i . 
der sich schon sehr oft. wenn auch in kleineren 
Rollen, vorteilhast bemerkbar gemacht hat. hat 
sich zu seiuem Benefize die lustige Posse .Durch-
gegangene W e i b e r " gewählt. Der Bene-
stziant, ein strebsamer Anfänger, der seiue Rollen 
stet» sehr gut studiert, darf «ohl auch aus ei» 
gutbesuchte» Hau» rechnen, da ihm da« Publikum 
hoffentlich seine Anerkennung nicht versagen wird. 
Z»dem ist die Posse .Durchgegangene Weiber" 
so drastisch, daß man sich ausgezeichnet amüsieren 
kann. 

(Gerisscae l,lt»h»»tzrittz!e.) Nach dem 
letzten Schneegkstöber sind in unserer Stadt au 
mehreren Stellen die Telephondrähte gerissen. Pie 
Herstellung derselben wurde sosort bewerkstelligt, 
so daß der Telephonverkehr keine nennenSioerte 
Unterbrechung erlitt. 

(ttztsternschrichi.) Heute Nachmittag ge-
langt die gelungene Posse . T i l l E » 1 e n f p i e -
ge l " zur Aufführung; hoffentlich beteiligt sich 

Weise. Gott sei Lob, daß ich sie lo« bin 5 Ja. 
Du versiehst. — ich mein« da« Mädchen!' 

Natürlich! Aber nun lauf' ich znm Bäcker 
hinunter nnd hole etwa« Brod, dann deckn Du 
indessen den Tisch, wie wir e« iu Deinen Jung» 
gesellentagen machten." 

.Hier st,heu zwei kleine Flaschen Bier," 
sagte der Witwer melaacholisch. .Wenn sie nnr 
nicht ianer sind." 

.Dann habe» wir noch eine Karaffe Sherry 
aus dem Büffet. Da« wird schon reichen." 

Bald saßen beide Freunde an einem wohl-
gedeckten Frühstück«tisch. Da« Bier war noch sehr 
gut nnd der Wein vortrefflich. Ihr« Unterhaltung 
wurde lebhafter, und e« kamen längere »ud lä»-
gere Pause» zwischen jedem Seuszer des Witwer«. 
Sie zündeten sich ihre Zigarren an und nahmen 
die Sherryfiasche mit iu die Wohnstube hinein 
Die Sonne schien freundlich hinein, der Kanarien-
Vogel, der neues Futter bekomme» hatte, schlug 
lustige Triller, und die Blumen standen frisch 
und dustend und hoben ivieder ihre Blätter 
empor. 

.Wir fetzen uns hier an'« Frnster." 

.Ach Gott, da liegt ihre Stickerei noch auf 
dem Nähtisch. E« waren ein paar Pantoffeln 
für mich. Sie stickte daran schon zwei Monate. 
Sieh, sind fie nicht hübsch? Bergißmei»nicht au« 
blauer Seide mit Goldperlblättern. Dort au 
dem Fauteuil saß sie immer." 



unsere Jugend »ahlreich a» drm Besuche dieser 
RachmittagS-Borstelluug. Abend« wird da« Wiener 
volk«stück »D i e H e r r e n S ö h n e " , welch«» 
bei der Erstaufführung so gut gefiel, wiederholt 
und hoffe» wir. bog da« Theater auch gut be-
sucht sein wird, da »ur ersten Aufführung viele 
keine Karten mehr erhalten konnten. 

(Kriechen der •r»rrkrgr|Ufra.) Bergan-
genen Samstag fand in dcn Lokalitäten de« 
Herrn K o s f ä r (Hotel .Stadt Wien") da« 
diesjährige Gewerbegehilfen-Kränzchen statt. Daß 
e« hiebei recht gemütlich zuging, ist selbstver-
ständlich, hat doch ein rührige« Komitee alle« 
ausgeboten, um die Erschienenen z» befriedigen. 
Der Reinertrag von 20 Kronen wurde den hie» 
sigen Stadtarmen zugewiesen. Lustig würd« die 
ganze Rächt hindurch getanzt, wobei auch da« 
vorzüglich gelung-ne Arrangement dee Quadrillen 
durch Herr» Jgnaz S p r i tz e y j»n. hervorge-
hoben «erden muß. Unsere wackeren Gewerbe-
gehilfen sollen bald wieder einen so gemütlichen 
Abend veranstalten. 

(Der „Kritikus'4 i r r Siitßeirischeo.) Die 
Herren Berichterstatter und Mitarbeiter der .Süd-
steirische» Presse" mit den lateinischen Namen, 
die sie sich zur Wahrung ihr«« Inkognito beile» 
gen. möchten wir einmal so schdn warm und 
aemütlich beisammen sitzen sehen. E« müßte ein 
herzersreuende« Bild sei», wenn sich der »Kriti-
kus,« diese»BerÜchtigheit" auf dem weißblauro» 
ten Himmel Pettan« mit dem »Spectator,» der 
den Ersteren in früheren Zeiten doch so schreck-
lich mitgenommen hat. z» dem Zwecke unterhält, 
um über alle« in Peltau, wa« deutsch und an-
ständig ist. den Geifer ihrer Gistzähne zu spritzen. 
Die „früheren Zeiten" de« »Spectator,« da« sind 
nämlich die. al« derselbe nach mehrmaliger Häu-
hing zu der schwarzen und der rote» Farbe noch 
da« Gold seiner — .Überzeugung" hinzugefügt 
hatte. Vielleicht schwebt ihm der große Geist 
Goethe'« vor und will er, da er jetzt noch die win-
dische» Farben angelegt Hat, sich nur vorbereiten 
zur Herau«gabe einer .politische» Farbenlehre!" 
Um aber ja nicht den Schein zu erwecken, al« ob 
wir ,den «Spectator« der .Südsteiriichen" nicht 
gönnten, wollen wir den Herrn heute in seineu 
Beobachtungen nicht weiter stören und nur. — 
nachdem mir zum Schutze gegen Schmutz Hand-
schuhe angezogen. — mit dem »Kritikus« und 
dem andere» Gelichter un« befassen. Die Nummer 
4 vom 14. Jänner der .Südsteirischen" zeigt 
wieder einmal, mit welcher Beharrlichkeit die ver-
solgung der Deutsche», besonder« der Pettauer 
Deutsche» von der windisck-klerikalen Partei 
ausgenommen wird. Wir finden den Leitartikel, 
der in lügenhafter Frechheit da» Größte leistet 
und trotz der versuchten Abwehr de« die«mal 
au« seinem Dunkel schon mehr hervortretenden 

.Und dann saßest Du hier ihr gerade ge-
genüber?" 

.Rein, Sie mochte nicht, daß ich am Fen-
ster saß." 

.Warum den nicht?" 
Ja. siehst Du. da gerade gegenüber wohnt 

eine junge Wiiwe, die auch immer am Fenster 
sitzt und stickt." — 

.Vielleicht Pantoffeln für ihren zweiten 
Mann?" 

.Da« ist wohl möglich." 

.Der Leutnant sah hi»au«. .Ist sie da«, 
die da sitzt?" 

Der Witwer rückte einen Blumentopf zur 
Seite. .Ja aewiß. Ach sieh, sie hat die Tra»er 
abgelegt. Wie ausgezeichnet da« hellgraue Kleid 
ihr steht, und dann hat sie «in Stiefmutter-
sträiißchen an der Brust." 

.Run steht sie vor dem Fenster, iim .dem 
Bogel ein grüne« Blatt zu geben", sagte der 
Leutnant. 

.Sieh, wie graziö« sie die Arme iu die 
Höh« streckt", rief der Witwer. „Sie hat eine 
brillante Figur." 

.Und ein hübsche« Profil." 
»Ja und solch schöne« Haar, so reich und 

.slovenischen Advokaten" doch w i e d e r u m nicht« 
ist allein» .windischeBeamtenvernadernng". Wir 
finden unter den Strich ein Feuilleton : .Da« 
nationale Leben der Windischbücheln im Jahre 
1848/49, welche« in jeder Fortsetzung sich dar-
stellt al« eine gewerb«mäßige Verhetzung. Oder 
ist da« etwa keine Hetzerei, wenn erzählt wird, 
daß die windischen Bauern damals in Pettau 
eine deutsche Fahne Heruntergerissen haben und 
daß e» de»halb zu einem Auflaus kam? — Wir 
finden in derselben Kummer zwei Notizen, welche 
sich «it dem den Slovenen zum Opser geeich-
ten Ger icht«dj unkten Dr. T o r g g l e r besassen. 
— Wehe der deutschen Zeitung, die win-
dische Finsternis und dunkle Ehrenmänner etwa« 
in« Licht rückt!! Wann wird die Staat«ai>walt-
schast endlich einmal die sloveiiisch«,, Zeitungen 
beachten, nicht »m wegen Verdächtigung die 
deutschen Beamten zur umstänblidK» Rechen-
schaft zu ziehe», sonder» um d«r Gesellschaft da« 
Handwerk zu lege» ? l 

( /Kr »nnr Schilrr.) Au« der Sammel-
büchse de« Herrn K n a u« wurden 10 K der 
Knabenschullkitniig sür arme Schüler übergeben. 
Dafür wurden einem armen Knabe» der I. Klasse 
ein paar Schuhe angeschafft und de» Rest de« 
Gelde« verwendet Herr Lehrer S. K r a i n z 
zur Anschaffung von Lernmitteln sür arme Kinder. 

<Ci«i drolschcr »»terstririschcr tlichlrr.) Die 
Nichtbestätigung de« Herrn Dr. T o r g g l e r 
fand in der deutschen steirische» Presse ein ge-
bührende« Echo. Unter a»derem weist da« „Gra-
zer Tagblatt" auf die merkwürdige Illustration 
hin, welche diese Nichtbestätigung .gegenüber den 
stet« wiederkehrenden Klagen der windischen Presse 
über die »germamsatorischc Tendenz bei Richter-
ernennungen für Untersteiermark" bildet. I » 
ihrer letzten Nummer schreibt die .Pest:" 

Wa« findet man den» an Dr. Torggler, 
daß sich die deutsche Presse für ihn so ein-
setzt? Nicht« iveiler«, al« eine stramme deutsche 
Gesinnung. Seine sprachliche Qualift.a» «,t ist 
alle« andere früher al« hervorru^nd. sei-
neu außerordentliche» Fähigkeiten hört im-
auch i» seinen engere» Kreise» nicht». Er >>t 
der Sohn eine« höheren Gericht»bcamtea und 
ist nach Untersteiermark gekommen, um hier 
nach altem Brauch al» Fremdling schneller 
vorwärl» zu kommen. 

Die „Marburyer Zeitung" bringt in ihrer vor-
letzte» Nummer einen diesbezügliche», höchst in-
terrffanten vries eine« Marburger«, der da 
lautet: 

.Wenn der Sohn eine« untersteirischen 
Deutsche» sich dem Staatsdienste widmet und 
er in Unterst,irr angestellt ist. dann ist für 
ihm das Leben — besonder« natürlich in 

blauschwarz. Mein arme« Ännchen, sie war blond) 
aber ich habe eigentlich die Brünetten immer 
schöner gesunde!,." 

.Sie sieht herüber", sagte der Leutnant. 
»Du sollst sie grüßen." 

Der Witwer hätte beinahe tinen Blumen-
topf bei seinem Kopliment umgeworfen. 

»Sahst Du wie hübsch sie grüßte?" rief «r 
begeistert. .Mi t solch einem freundlichen, melan-
cholischen Lächeln, al« wollte sie sagen: Wir beid« 
stehen verlasse» da. wir sind beide unglücklich." 

.Wir beide» sollte» un« gegenseitig trösten", 
ergänzte der Leutnant. 

.Ach sei nicht so abscheulich! D» weißt sehr 
gut, daß mich nicht« in meinem große» Schmerze 
tröste» kann", sagte er und »rank mit trauriger 
Miene ein Gla« Sherry au«. 

Der Leutnant brachte da» Gespräch wieder 
aus die Witwe. 

.Sage mir. wohnt sie allein dort drubeu?" 

.Rein, sie hat eine alte Tante ini Hause, 
eine nette Dame." 

.Du solltest bei ihr Visite machen, Sie sieht 
so teilnehmend au»." 

.Da» will ich und ihr sür den hübschen 
Kranz danke», de» sie schickte. Aber ich will 

kleinen, mehr oder minder gemischtsprachigen 
Orten — ohnehin ei» schwere» »nd noch zehn, 
mal schwerer gestaltet e» sich, wenn er da« 
»Unglück" hat. in die richterliche Karriere ein-
zutreten. Den» jeder Sohn eine» deutschen 
Vater», einer deutschen Mutter wird in dem 
Augenblicke, in welchem er in den Justizdienst 
tritt, von der windischen Presse, von den win-
dijchen Hetzer» und Denunzianten al» voqel-
srri erkärt. Er mag die zurückhaltendste Na-
tur besitze«, »och so peinlich genau und ob-
jektiv sein — e» nützt ihm alle» nicht», die 
windischen Schmntzkübeln stehen schon bereit, 
um den Unglücklichen mit ihrem Inhalte zu 
übergießen. Er hat eben da« verbrechen be-
gangen. von Deutschen abznstammen. einen 
deutschen Vater, eine deutsche Mutter sein eigen 
zu nenne»! DaS wird ihm von den wlndiichen 
Hetzern zeitlebens nicht vergefle» — ,s sei 
denn, er wird Verräter leme» eigenen Volkes 
u»d gehe mit de» windische» Denunzianten 
durch dick und dünn. Dau» darf, dann sollte 
er sich sogar — po itisch betätige», genau so 
wie seine windischen Amtskollege,>, welche 
dies Recht stets als etwa» Selbstverständliche» 
nicht nur beanjpruchen, sondern auch ausüben, 
was Herr L. G -R Ferianöiä gewiß beftäti» 
gen wird, über wem, die geschilderte» ver-
Hältnisse in Untersteiermark ohnehin jcho» an 
sich empörend genug sind, wa» soll man dann 
dazu sage», »oenn sich solche Fälle wie der de« 
Herrn Dr. Torggler ereignen. Fälle, au« wel-
chen zur Evidenz hervorgeht, daß die hiefür ver« 
antwortlich«» Stelle» dem gehaßten und ge» 
schmähte» deutschen GerichtSsuuktionär nicht 
nur de» Schutz und Schirm nicht bieten, den 
er vielleicht erwartet, sondern wenn man zu 
seinem größten Staunen e» noch sehen muß. 
daß der begeiferte Gencht«sunkiio»är zur tol-
len Freude der windisch«» sörderalistischen 
Siaattfeinde zurückversetzt wird, weicheu mnßk 
Ich bezweifele nicht, daß die betnffende Ent-
scheiduug auf ausschlaggebende Erwägungen 
gegründet ist. aber man wird e» anderseits 
vou der Vevölkerung wieder begreiflich finden, 
wenn sie in dieser Entscheidung nicht die ihr 
innewohnend« hohe Weisheit, sondern nur 
einen neue» Ersolg d«r windische» Hetzer er» 
blickt »nd erblicken kann. Für den Nachwuchs 
de» deutschen volkeSin Untersteier werden 
die Verhältnisse im Justizdienst« immer unleid-
licher. immer trüber und darüber kann uns 
auch d«r Umstand nicht hinweglrösten. daß eS 
schließlich der Staat und die Justijverwal-
tung sein iverden. welche die Zeche werden be-
zahlen müffen." 

Die Verwaltung d«S fortschrittlich gesinnten 
»Äajerc" hat uns über diese» Fall die Zuschrift 

warten, bis sich der erste, bittere Schmerz «iu 
wenig gelegt hat." 

»So in vierzehn Tagen vielleicht?" 
„O nein, da vergeht mindestens ei» Monat." 
Der Leutnant staud auf. 
»Run muß ich mich verabschieden. Ich habe 

Dienst." 
.Willst Du mich schon verlassen, lieber 

Freund? Du ermuntertest mich ein wenig. Wen» 
Du gehst, bleibe ich wieder allein mit meinen 
düstern Gedanken." 

.Die mußt Du zu vertreiben suchen. Du 
kannst ja ei» blSche» spielen und dan» ei» wenig 
zum Fenster hinaussehen. E» ist ja ganz amü-
saut, aus die Straße hinunter zu sehe» — und 
nach den Nachbar». Adieu. Liebster!" 

„Adie», lieber Freund, viele» Da»k für 
Deine» Besuch." 

Er schloß hinter dem Leutnant die Türe, 
lehnte sich behaglich in den Fauteuil, zündete sich 
eine frische Zigarre an und blickte durch die 
Rauchwolken über die Straße zur WitwZ hin-
über, die »och immer hinler ihren Scheiben saß 
und fleißig an den Pantoffel» für ihren zweiten 
Mann stickte. 



eine« untersleirische» Großgrundbesitzer» (eine« 
©•uroi) zur Verfügung gestellt, welche wir un-
«en folgen laste», zumal diese Zuschrift aus die 
tlerikal-slovenischen veniaderungen deutscher Be-
amten in Untersteiermark ein wirtlich helle« Licht 
wirft; dieselbe lautet: 

»Löbliche Verwaltung de« Äajerc" Ich habe 
die letzten deutschen und slovenischen Blätter 
gelesen und staune nur. wie so e« kommt, 
daß über Herrn Dr. T o r g g l e r von 
slovenisch-klerikaler Seite gar so viel lo»ge-
zogen wird. Die »Südsteirische Presse" leistet in 
dieser Beziehung geradezu »»glaubliche«. Ich 
selbst habe vor dem qenaunten Herrn verschie-
dene Prozesse gehabt, war auch wiederholt 
al« Zeuge ivShreiid dessen Amtstätigkeit in 
Pettau zum Strafgerichte vorgeladen, wobei 
jedesmal in der flovenische» Sprache verhan-
delt wurde. Ich erkläre hiemit offen, daß 
Herr Dr. Torggler die slovcnische Sprache 
vollständig beherrscht, daß derselbe von un» 
Bauer» jederzeit verstanden wurde und »»ge-
teilte Sympathien genoß! — Bitte vorlie-
gende Zeile» zu verwende», wenn e« ihnen 
gut dünkt! Mit vorzüglicher Hochachtung I . P. 
Großgrundbesitzer." — 

( i i fhrbnng der IJuniefcourtmaj.) Am 13. 
d. M wurde die Hundeko»tu»iaz endlich einmal 
aufgehoben. Hoffentlich fällt e« keinem von de» 
geqnälten Vierfüßler» in Pettau und Umgebung 
wieder ei», tollwütig zu werden. 

(plötzlicher ( • ) . ) Beim letzteu Schneege-
stöber am 13. d. M. kam die nach Wurmberg 
zuständige Inwohnerin Maria L o r e n ö i ö zum 
Ha»«- und Grundbesitzer Joses M a l e k. Kani-
schavorstadt Rr. 39 und bat um Unterkunft. Die 
Bitte wurde ihr gewährt und LorenSiö blieb auch 
am 14. d. M. beim genannten Besitzer, da sich 
selbe zum Weitergehen zu schwach fühlte. Am 
IS. d. M. un» verließe» die Ehelente Malek 
aus kurze Zeit ihre Wohnung, um ihren Ge-
schästen nachzugeht». Nach etwa einer Stunde kam 
die Besitzerin wieder »achhanse und sa»d die 
Maria Lorenöiö auf der Ofenbank liegend. Sie 
kümmerte sich nicht weiter um dieselbe, doch da 
sie an der Fremden keinerlei Bewegung?» wahr» 
nahm, ging sie zu derselben uud erkannte, daß 
sie tot war. Die Leiche wurde iu die Toten-
kommer de» hiesige» allgemeine» Krankenhauses 
überführt. 

(Vom Sohne des voartiergeber» geprägt!!.) 
Der bei B r o d n j a k am Rann bei Pettau woh-
»ende Zinimermann Franz M i k f ch a geriet 
am 7. d. M. mit Franz Brodnjak, dem Sohne 
seine« Ouariergeber». wegen geringfügigen Anlaste« 
in Streit. Au« dem Streit entstand bald eine 
regelrechte Rauferei, bei der sich Mikscha eine 
arge Tracht Prügel holte. I n schwerverletztem 
Zustande mußte der Geprügelte in da« hiesige 
ttraiikeiihan« überführt werden, während Brvdn-
jak dem k. k Strafgerichte eingeliefert würd«. 

(Totschlag.) I n der Nacht vom 10. aus den 
11. d. M. gieng der B«sitzer«sohn Franz G o l o b 
au« Budina zn einer BesttzerStochter in Sabosze» 
sensterln. Bei dem Hause seiner Geliebten traf er 
mit Franz R u ß und Josef Kosetz von Sa-
bofzen zusammen. Alle drei Burschen begäbe» 
sich nun auf den Heimweg. Auf dem selbe» gerie-
ten sie. wahrscheinlich au» Eifersucht, in Streit. 
Golob zog ein Messer und versetzte deni Franz 
Ruß drei Sliche in die Halsgegend. Durch einen 
derselbe» wurde dem Ru» der Kehlkopf. durch 
den ander» die.Halsschlagader durchschnitten. Der 
Schwerverletzte stürzte in daS nächste Hau«, um 
sich seine Wunde» verbinde» zu lassen. An der 
Schwelle de» Wohnzimmer« stürzte er jedoch zu-
sammen und war in wenige» Minuten tot. Der 
Täter ist bereits in Hast. 

(Großfrurr iu Unlerkötsch.) Ain 9. d. M. 
brach in den Schweinestallnngen de« Grundbesi-
tzer» und Müller« Georg W o r n i g ein Schaden» 
feuer au«, welches wegen des herrschend«» hesti-
ge» Winde« mit rasender Geschwindigkeit um sich 
griff. Dem Schadenfeuer sind sechs Wohn- und 
Wirtschaftsgebäude zum Opfer gefallen; dieselben 

waren »ämlich fast «»«schließlich mit Stroh ge-
deckt und sind bi» auf den Grund abgebrannt 
Nur dem vereinten energischen Eingreifen der so-
fort an der U»glück»stätte erschienenen Feuerweh-
ren von Marburg, Kötsch, Kran>ch»feld. St. Mar-
gareten. Rotwein und Pickerndorf gelang e». 
da» Feuer einzudämmen, dem sonst ohne Zweifel 
da» ganze Dorf zum Opfer gefalle» wäre. Die 
Tätigkeit der Feuerwehr»» wurde vo» der Gen» 
darmerie. besonder« de» Posten» vo» Schleinitz, 
unterstützt. Die Ursachen d«» Brande« sind bi« 
jetzt »och nicht bekannt; nach der Art und Stelle 
brt A»«brucheS aber dürfte da» Feuer jedenfalls 
gelegt worden sein. 

( f t«c Schwindlerin.) Unter diesem Titel 
berichteten wir in unserer letzten Nummer, daß 
eine gewiffe Jda Sostarko auS Kaak auf den 
Namen der Gastwirtin Anna Sostarko am 6. d. 
M. einen Betrag von 80 Kronen dem hieben 
Geschäftsmannne Herrn Simon Hütte r ' 
geschwindelt habe. Die gute Jda fchu» da« 
Schwindeln al« Beruf betrieben zn haben, denn 
selb« kam am 27. Dezember v. I . . wie wir nach-
träglich ersahreu habe», auch zum hiesige» Kauf-
manue Herr» S l a w i t f ch mit einem gleichen 
Anliege». Auch hier wie» sie ein Bittschreiben 
ihrer Schlvester vor und erhielt einen Betrag 
von 80 Krone», sowie verschiedene Waleiiartiket. 
Die Schwindlerin wurde vorgestern in Friednu 
verhastet uud dem dortigen k. k. Strafgerichte 
eingeliefert. Ih r rechter Name ist Jda Pleter-
schek nnd c« gelange» ihr die Schwindeleien 
nur deshalb, weil ihre Schwester Anua Sostarko 
(geborene Pleterschek) als anständige Geschäst»srau 
>» Pettau bekannt ist. 

(verl«rn>.) Auf dem Wege vo» Rann über 
die Draubrücke bi« zur Maut wurde ein goldener 
Ring im Werte vo» 14 Krone» verloren. Der 
redliche Finder wird ersucht, denselben b«i der 
SicherheitSwache abzugeben. 

(Fruerbereitschaft) Vom 18. Jänner bi» 
25. Jänner, 3. Rotte de» 1. Zuge», Zug»sührer 
L a » r e » t s ch i t s ch, Roltsührer Wratschko. 
Feueranmelduiigeo sind in der SicherheitSwach-
st übe zu erstatten. 

Vermischtes. 
(A«ta»schtrr«'».> Der VerwendungS- uud 

Umtauschtermin für Postonweis»»g«form»larien. 
dezw. Postbegleitadresse» mit Nachnahme-Postan-
Weisung alter Emiflion wurde b>» 31. I ä n-
»er 1903 erstreckt. 

(Trübe Ziffern.) Nach einem in der »Po-
Iltis" veröffentlichten statistischen AuSzugx wurden 
in Böhmen während de» verflossenen Jahre» 
3294 exekutive Realitätenfeilbietungen im Ge-
samtschätzungSwerte von 51,018 846 K edicirt 
Davon kamen 2895 Liegenschaften im Werte vou 
44.410.005 K tatsächlich zur Brrsteigerung. Anf 
den Monat Dezember v. I . allein e»tfallen 
277 exekutive Feilbietungen, davon 111 im 
Schätzungswerte von ungefähr 2 Millionen Kro-
nen aus deutsche und 166 im Schätzungswerte 
vo» ungefähr 23 Millionen Kronen auf böhmische 
Gemeinden, wie man sieht, kennt der Niedergang 
des landwirtschastlichen Betriebe» keine» Nationa-
litätenunteychied und mahnen diese traurigen 
Ziffer» zur Einigkeit der gesamten österreichischen 
landwirtschaftlichen Bevölkerung auf wirtschaft-
lichem Gebiete. 

(Ti»e Tqphosepidewie in präg.) I n Prag 
ist eine TyphuStpid^mie auSgebroche». Zwei Som-
pagiiie» de» Ins. Reg. Rr. 88 mußten wegen 
der Erkrankung in Baraken untergebracht werde». 
Und die» geschieht in Prag, der Stadt, wo 
Millio»k»geschenke gemacht werden, um damit 
kostspielige, nur aus Repräsentation berechnete 
Baulichkeiten a»fzusühren. Leichten Herzen« kann 
man in Prag die unglaublich hohe Schuldenlast 
der Gemeinde hinnehmen, man hat ja den Staat 
zum reichen Onkel. Nach Aussage de« Obmannes 
der SamtätSkommiffion der Stadt Prag, welcher 
selbst zugab, daß ihm die Hände völlig gebunden 
seien, wird der Typhus in Prag getrunken, da» 

beißt, daß da« schlechte Waffer an der Epidemie 
schuld sei und trotzdem wurde der Antrag, eine 
Wasserleitung zu bauen und Prag mit gutem 
Triukwaffer zu versorgen, oo» den strammen Tsche-
chen iu der Gemeindestube geradezu mit Entrü-
stung zurückgewiesen. 

(ver Papst.) Über den Gesundheitszustand 
de» Papste» macht ein römischer Benchlerstaiicr 
der „R. Zar. Ztg." Mitteilungen. Er gibt zu, 
daß an den nicht mehr zum Schweigen zu bnn-
genden Gerüchten über die körperliche Hinfällig-
seit de» Poutifex etwa« Wahre« sei. Gewisse An-
zeiche» greisenhafter Ermattung grenzen zuweilen 
an Bewußtlosigkeit und mehren sich. Die geistigen 
Kräfte habe» sich bi« aus den heutige,, Tag srisch 
erhalten und gegen Erkältungen scheint der Drei-
uiidneunzigjährige gefeit zu sei». Leo» Xlli. Ärzte 
und Vertraute sind der Ansicht, daß seiue To-
deSart ein sanfte« Hinüberschlummern sei» werde. 

(Der beleidigte Ire.) I n Sachsen, in der 
Nähe de» Bade« Elster liegt ein kleine« Wafferl, 
da« von de» Badeortmachern See gescholten wird. 
Zu Ehren der Krouprinzessin von Sachsen hieß 
dieser See »Luisen See." Da aber die Kronpriu-
zessi» hosmüde wurde uud »ach Gens floh, sühlte 
sich da» Seechea bei Elster beleidigt. Da» heißt: 
Die Ort«größe» vo» Elster haben beschlossen, deu 
Luisen>See umzutaufen, damit »kein Makel sein 
Wässerchen trübe." Soll er also namenlo» bleiben, 
der beleidigte See? Und wa» wird geschehe», wenn 
die Kronprinzessin, wie'» ja uicht unmöglich 

, ist, zurückkehrt? Jedenfalls ist da» kleine Was-
ser dauk dem peinlichen Feingefühl der Herren 
von Elster rasch berühmt geworden, vielleicht 
bleibt man zur Erinnerung au diese Ruhme«-
stunde bei dem Name» .Der gekränkte See." 

(Die Vrrn»ig»»g der Züchter de» Steirer-
h»hnr».) Den Beitritt zum «lud der Steirer-
huhn-Züchter, der berufe» ist. in Steiermark 
eine der bedeutend e» Angaben der Volkswirtschaft 
zu löse», haben bereit» über 20 der hervorra-
gendste» Züchter angemeldet. Da auch dem Sport-

Süchter hier ein große» und dankbare» Feld zur 
Erprobung seiner Leistungsfähigkeit geboten er-

scheint, so richten wir auch au diese die Bitte, 
sich der Bereinigung anzuschließen, indem wir 
bemerke», daß wir bei Verteilung von Brüt-
eiern und Geflügel in erster Linie nur auf die 
Klub- und BereinSmitglieder Rücksicht nehmen 
werd«». 

Landwirtschaftliches. 
(Wie »erde» Zwiebel aufbewahrt?) Ein 

sparsamer Landwirt schreibt: „Ein Zufall spielte 
mir zwei Jahre alte Zwiebel in die Hand, die 
im Fleisch srisch und im Geschmacke vorzüglich 
ist. Wie e» nicht selten üblich ist. iverden die 
Speisezwiebel im Sommer oder Herbst iu 
Kränze gebunden und ober dem Sparherde zum 
Trocknen aufgehängt, damit sie sich länger halte» 
und nicht auStreiben. Au« einem solchen Kranze 
sielen mehrere Zwiebel auf die heiße Sparherd-
platte und zwar gerade mit der Scheibe, wo die 
Wurzel» entspringe». Die Wurzelscheibe verbrannte 
auf der heiße» Herdplatte, dadurch wurde die 
Witrzelbildung unmöglich gemacht und daher 
konnte auch kein Austreiben der Zwiebel statt-
finden. Erst jetzt im dritten Jahre kämpfen die-
selbe» um ihr Leben und beginnen oberhalb d«r 
alte» verbrannten Wurzeljcheibe neue Wurzeln 
zu treiben. Infolgedessen sich der Zwiebelstengel 
bildet. Wa« man so durch Zufall entdeckte, kann 
man auch künstlich mache» und zwar dadurch, daß 
man die Zwiebel» einzeln mit oer Wurzeljcheibe 
an die Sparherdplatte andrückte und je nachdem 
die Platte erhitzt ist. lang oder kurz anhaltet, 
was man nur durch die Praxis erlernen kann, 
versuche kosten nicht«, daher jeder dieselbe» machen 
kann. 



Theater. 
Da« Gastspiel deS inssischen Hojjchauspnler» 

Julius F i a l a bracht, Donnerstag. den 15 d. 
M da» oll» Holtki'jche Stück „Lorberrbau« und 
Bettelstab" aus uasere Buhne. Die in ch» er-
hobelte Anklag, gegen die Deutschen, daß sie ihr» 
Dichter — wohlgemerkt ihre wahren Dichter — 
verhungern lasse» und ihnen hernach Kränze 
winden, ist leider noch nicht veraltet; doch müßte 
sie heute mit ganz anderen Mittel» erHoden 
werden, um zu wirken. Hcute würde man da« 
Problem tragisch wenden, in jener zahmen alte» 
Zeit zerschmolz der tragisch« Stoff zn einem — 
nicht gerade Rührstücke, aber rührenden Stücke, 
da« sich damit begnügt, mit wenigen Strichen 
und vielen Monologen .Menschen" — wie hat 
sich dieser Begriff in unserer Dramatik seither 
verliest! — zu zeichnen. Referent sah vor etwa 
zwei Jahrzehnten den geschätzten Gast al« Hamlet 
und erinnert sich eine« starken Eindrucke«. In-
zwischen hat die grausam« Zeit Herrn Fiala die 
äußeren Mittel, deren der Schauspieler bedarf, 
verkümmert. So vermochte er un« den in Ruh-
me«träumen schwärmenden Dichter mit seinen 
schwankende» Stimmungen nicht glanbhast zn 
machen. Obgleich er sich zu Ausang auf den 
ruhigste» Ion stimmte, um in den bewegten 
Szenen steigern zn könne», blieb er doch ihren 
Ansprüchen viel schuldig; da« Jener der Leiden-
schast läßt sich eben durch einen vornehmen Stil 
der Darstellung nicht ersetzen, zumal wenn au« 
der Rot eine Tugend gemacht wird. Diese vor-
nehme Ruhe de« Spiele«, die sich von dem 
fahrigen Wesen mancher unserer Anfänger natür-
lich umso wohltätiger abhob und die geistige 
Durchdringung der Rolle, welcher der Körper 
nur nicht folgen konnte, seien übrigen« al« Vor-
züge de« Gaste« ausdrücklich anerkannt. Da« Beste 
bot er naturgemäß im Nachspiele »Nach zwan-
zig Jahren"; den gebrochenen Mann lebte uud 
Iiarb er wahr, ohne irgend zu übertreiben. Au« 
b«r Reihe d«r übrige» Darsteller seien neben Frl. 
K r a i n z . >v<lche sich mit der blaffen Rolle der 
Ague« gut abfand. H«rr S u n d t genannt, dessen 
svrsche, überlegene Art dem Chevalier wohl an-
stand und H«rr D i e j s e n b a ch e r. der sich in 
der ihm unbequem sitzenden Haut de» Bureau-
kralen so wohl fühlte, al« er konnte, (ta« Stück 
müßte übrigen« im Zeitkostüme gespielt werden, 
um ganz verständlich zu sein.) Herrn D u s ch e k-
D u «c a g n i bot seine wenig sympathische Rolle 
kaum Gelegenheit, an« sich herauszutreten. I n 
ihrer (leinen Partie war Frl. G r o ß innig wie 
immer. 

Am folgend«» Abend ichritt im .Othello" 
Shakespeare« .geharnischter Geist" über die 
Bretter. E« war. bei Berücksichtigung a l le r Um-
Hände, die einer derartigen Aufführung auf 
kleiner Bühne so widrig als möglich zu sein 
pflegen, eine anständige Borstellung, die sich sehen 
lassen konnte. Der geschätzte Gast hatte diesmal 
als Mohr unter dem Zwiespalt? zwischen den 
äußeren Anforderungen seiner Rolle und seiner 
Person nicht zu leiden. Man durft« sich seiueS 
«die» Spiele«, da» vo» allen Mätzchen be« Vir-
luosentum« weit entfernt ist. ungestört erfreuen. 
Wort und Geberd« überschritte» nie die Grenzen 
der Schönheit — freilich auch rie die Grenze, 
jenseit» welcher der echte Naturlaut, der hinrei-
ßi'iide Ausdruck der Leidenschaft, die „Raserei" 
der Eifersucht liegt. So blieb un» Herr F i a l a 
auch diese« Mal einen Rest schuldig; sonst ge-
bührt seiner Leistung volle Anerkennung, die wir 
darum nicht versagen dürfen, weil un« dieser 
Stil der Schauspielkunst heute etwa« entfremdet ist. 
Herr D i e f f e n d a ch e r. der alle« können soll, 
war ein .ehrlicher" Jago, doch ohne die Ironie 
der Ehrlichkeit, boshaft ohne Bosheit, falsch ohne 
Falschheit; er wand sich vergeblich, all da» seiner 
Natur abzugewinnen; kurz, er spielte de» Jago 
anständig, aber war kein Jago. Dem edlen 
Eaffio lieh Herr S undt eine militärische Statur 
und seinen festen, sicheren Sprecht»». Desdemona» 
Eharakter darf neben aller süßen Lieblichkeit ei» 

Zug vou innerer Größe nicht fehlen; diesen ließ 
Frl. Groß, der übrigen» die schS«st,n Szenen 
gestrichen waren, daß sie fast wie eine Nebenfigur 
erschien, leider vtrmiflen. Daß Fr! K r a i n z 
di« leidenschastlichen Frauen besser liegen, al» bie 
sanft schmachtende». Hot e» gestern erfreulich be-
»iesea. Di« Zkbeurollen waren nach Möglichkeit 
besetzt. Ausstellungen im einzelnen zu machen, 
wär« ebenso billige als unbillige Weisheit; genug, 
daß auch so die Kraft «in«» der größten Dichter 
zu wirke» vermochte. Ei» Großteil jcucS Publi-
knin«, daS schon bei so manchem „Schmarren" 
da« HauS gesüllt ho», fehlt» diesmal wie am 
Borabende; da» zu b»klag«u hätte man füglich 
nicht iv«iter Grund fsuam cuique!), wen» nicht 
dem Theaterunternehmer. dessen Bemühungen 
durch Besuch belohnt werden müssen. daran» der 
empfindlichste Schade» erwüchse. So werdcu die 
Theatervcrhältnisie allmählich trostlos. Zum 
Schlüsse se, der Wunsch geäußert, es möge auf 
die. welche die gute Zwischenmusik hören wollen, 
«aktvolle Rücksicht genommen werden. 

v. 60 Kreuz, bi» fl 11.36 p. 
rt. in allen Farben. Aran-
n. s c h o n v e r t o l l t in» 

Hau» geliefert. Reiche Mu-
stcrauswohl umgehend. 

Salden-Fabrik Hennabarg, Zürich. 

Braut-Seide H 

höfliche Sitte: 
St i rn Linkauf einfach »nTaljfaflt««, 
sond»r» ausdrücklich — Kachrein«» — 
Kneipp Mal^kaffee zu »»»langen und n»r 
di» hlerabgcbild»lenpak»tea»junehm«nl 

i * i s 3 8 

Mumm 

I leidender I 
probiere die husteustillenden und wohl-

• schmeckenden • 

Kaiser's 
Brust-Bonbons 

^ * 7 j / \ »ot. begl. Zeug», beweise» wie 
/ | 4 1 I bewahrt u. vo» sichcrem Ersolg 
* * * " v solche bei f jattm, Heiserkeit. 
Katarrh u. v«r»»I«l»»»g sind. Dasür 
boten»« w«isr zurück! Packet 2t) und 40 Heller, 
ff. monier, «poth in Pet'au Karl Rtnaa*» 

m Markt Tüffer. 

A Jt 
« z«irf«4t Kttmrft •. 

»»>»«>»» ItfWi, » 
~roidiftr*6«rab«r.Crl̂ I 

0 Nuri, ) 4 m i 

Gut erhaltenen 

tW 

Bösendorfer-fliigel 
verkauft billigst W. Blanke, Pettau. 

Rheumatismus, 
Halsleiden, 

Tnberkulose, Magenleiden, Blasenleiden, 
Influenza, Wunden, HautkrankheitM 

werden durch meinen seil 10 Jahre» direkt au« 
Australien beioaenen garantieit rnnen Eucalhptu« 
i» de» daNR»»i«, t»> Süllen gehnlt. Umfangreiche 
Broschüre mit wistkujch»Illich<» Abhandlungen be-
rühmier medizinlicher Aulorititen, sowie Kopie 
!««• unverlangt eingegangener Daik- und J l u » -
b(u«M»tckr»i»«i über » r t i t l t t fellerf*!« 
lendet auf Wunsch ikdermann »»»Itgtlt l jch und 

»onokrel 

"Ernst Hess, Klingenthal, 
Eucalyptua-lmporttur. 

Zu haben in de» General-Depot»: 
Adler-Apotheke. Statt »tau«, Pilse», Apotheke 
»zum weißen Einhorn." l i ty Aalst»; v«»»ei», 
Latzel » Engel Apotheke , w i e » I., IfteW-SIpoitxfe, 
6 . Mittelbach; Graz, Apoiheke .zum schwarzen 
BSren," Math. Hoffmann ! M»rb» r , >. d. Dr», . 
Apotheke zum Mohren, Eduard Tabov«ky i Villach 
tttrnten. 5rei«apolheke, Fnednch Scholz Stachs. 
Jobft i Schneider; fil«|enf»rt, Mtni tn , En-
gel Apotheke; L»ib»ch. ftrain, Apotheke »zum 
®nr(I," Gabriel Piccoli, Hoflieferant Seiner Hei-
ligkeit de» Papste« Leo XIII. t Triest, Sarinacia 
öiasolelto, Poiiterofso! B r i t » , Mühren. Apo-
theke .zum goldenen Adler," Karl Sonntag, 
k. i Hoflieferant: Be i« , Ob -Öst , Apotheke .zum 
schwarzen Adler." Karl Richter. 

3eugnisabsd)rift. 
Geehrter Herr v e e ß s Da ich zu meiner gro-

ßen Freude so ziemlich geheilt bin, von meinem 
schweren Lungenleiden und Magenschmerzen, so 
sage ich Ihnen hiermit meinen herzlichsten Dank. 
Roblau o. Elbe Frau A»»a H,»»e»»»«. 

Empfehle zur Bedarfszeit: 
Marinirter Aalflsch, 

Südfrüchte, Limonien, Orangen. 
Krainer-Würste und unrarische Salami, 
Russische und französische Sardinen, 
Kremser und franztis. Senf, Hüringe, 

Bosnische Zwetschken und Powidl, 
Linsen und Erbsen, Znaimer-tinrken, 

Ungar. Schweinefett, Tatel-Speck und 
Paprika-Speck, 

Steirischen Weinessig, Kognak, Rnra, 
Slivovitz, 

feinste Thees, C'acao und Chocolade, 
extrafeine Kanditen, 

steier. Honig und Nüsse, Knorr's Hafer-
mehl und Flocken. 

Ungarische Dampfmehle, ital. Maccaroni, 
Torfstren, vorzügliche« Streu- und Dünge-

mittel, 
Theer und Karbolinenm, Bouteillen- und 

Fa-sskorke, rnss Lederfette, 
Schrötte und Kapseln, Verschiedene 

Kerzen und Salon-Petroleum, 
Barthers Futter Kalk und Flora's Vieh-

nährpulver, 
Kapidol und andere Putzmittel, 

Vogel- und Papagei-Futter, 
Spielkarten, u. a. m. 

Zu zahlreichem Zuspruch ladet hochachtend 

T o s . 
Spezerei-, Material-, Farbwaren- u. Undes-
produkten-Handlung, Depöt der Champagner-
Kellerei von W. Hintze, Pettau und der Brftu-

erei Brüder Reininghaus, Steinfeld 
P E T T A U . 

0 0 0 0 0 0 0 0 
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Cut & Schmackhaft 
^ raiA ItiflfOiislr. nmftiirfi h/nn#m »»S hiiTin Rmk Ki< n x A C i . i . . v o : m«. 

joQtrn^Tif t^Uum S a u l ^ S i t fcSir»" b '1 1 '9 ^ i n b b i < »achftehenden. von der Firma Z»»>» M«Sßi It £9. 

zum Würzen 
Suppen, Bouillon. Sauern, Ärmäkii K. 
überraschenden. kräftigen Wohlgeschmack 

Qltsig« TroprcM genügt*. 
ProbefUschchen 90 Heller. 

M A 8 8 l's Bouillon-Kapseln 
f i t ftraftfappt 

1 »apftl fftr i Portisa 18 k 
1 »«»sei fftr S P,r t i» ir» 20 h 

Durch Uebergieben bloh mit kochtndem 
«af fer . ohne ivtiteren Zusatz sofort herstellbar 

£0* 
3» fedta ia allen fial«ala(., Dtlika«tß».rta.«t,ch»ftt. aak Dr,«aeriea. 

in btn Handel gebrachten Produkte; sie 

M A G G I ' S S U P P E N . 
Eine Tablette sür 2 Port. 16 h. 

Maggi« Suppen in Tabletten ermöglichen, 
schnell, nur mit gosas von Stoff«, ebenso 

kräftige al« leicht verdauliche, gesunde 
Suppen herzustellen. 

19 v e r s c h i e d e n « S o r t e n . 

Wäsche - Feinputzerei, 
Herrengasse Nr. 4 

übernimmt jede Art Wäsche zum Waschen nnd 

Bligsln, Kragen, Manschetten, Vorhemden und 

Hemden werden schöner als überall geputzt, 

ebenso weisse und crßmefarbige Vorhänge. 

Achtungsvoll 

Anna Brezeli. 

Klavier ist wegen Abreise um 
40 K zu verkaufen. 

Aorusragen bei 

Frau CEH, Kaoischavorstadt 17. 
Z 291. 

Kundmachung. 

L I E B E 1 SAGRADA TABLETTEN 
mit CHOCOLADEÜBERZUG 

Tu.* lrv.ti5hüC!it 05#dn 025 gr für Kinder OI5<jr 

B i l l y s s i c h e r e s c n , A b f ü h r m i t t e l 

ÖCHACHIELM io ü l / f l " " " 

J . P A U L L I E B E , T E T S C H E N V E . 

Für die diesjährig» Heere»er.,S»z»ng findet di« Losnng der 
1. Altersklasse, d. i. der im Jahre 1882 geborene» und zur Stadtge-
meinde Petto» zuständige» Stellungtpflichtige» 

a« Atontag den 26. Jänner 1903 
vormittags 9 Uhr im Rathanögebäude statt. 

Hikvoil werde» die SiellungSpflichtige». deren Eiter» oder Bor. 
Münder mit den. Beifüge» verständigt, daß de» Stellungspflichtigen da« 
persönliche Erscheine» zur Losung freigestellt ist und daß für die Nicht-
erscheinende» ein Mitglied der LosniigSfommission daS Lo» ziehe» wird. 

Sindtamt Pettau, am IS. Jänner 1903. 

Der Bürgermeister: A. Grnig. 

t u l w i r t k i o k i A l i o k . M t o u . gauytttbaitair: Ä "•"* —'r-
rtbactnn: ~ * " 

' £ll. Odjtl 
ONUlMAliot. »•UmtahUak« Tont- ud }ui 

•*|— in, —— • — 

T 

• 61 Jfrn. I 71t. i Alt. 

MM. it ftrn. i R 
.*"» * i 1 ^ 

0 - ^ o H . H i t s c h » . » ' « 3wg»al»e»l«n, « B t e . L, C c h a a f t t m f t g . 

Pettauer Badeanstalt 
am linken Drauufer. 

Badeordnung: 

Douche- und Wannen-
bäder: 

Täglich von 8 Uhr Früh bis 7 Uhr abends. 

Dampfbäder: 
Dienstag, Donnerstag und Samstag 

Damenstunde '/,3 Uhr, 
Herrenstunde 7,4 Uhr, Schluss halb 7 Uhr. 

Zu recht zahlreichem Besuche ladet 
achtungsvoll 

Die Vorstehung. 

100—300 Bälden monatlich 
können Personen jeden Standes in allen Ort-
tohanea , sicher und ehrlich ohne Capital und 
Ruico verdienen, durch Verkauf gesetzlich er-
laubter ätaalspapiere und Lose, Antrüge an 
Ludwig Österreicher. VIII., Deutschegasse Nr. 8, 

Budapest. 

Alle landw. und Oleinbau-rcaschinen. 
Obstbaumspritzen mit Rührwerk für Kupfer-Kalk Mischungen zur gleichzeitigen 

Bespritzung mit zwei Spritzschläuchen. 
Obstbaumspritze* f l r lenau doslrbare Petrolmlsohung. 

Acetylenlaternen zum Einsangen fliegender Insekten. 
Hydraulische Weinpressen. Wein- u. Obstpressen m. Differentialdruckwerk. 

Krümmelmaschinen zum Auflockern des Presskuchens. 
Neuartige TraubenmlihJen. 

Neue Peronoapora- and Beeohweflunge-Apparate. 
Weinpumpen, Welnsohliiliohe, sowie alle anderen landw. Maschinen, als: 

Trieure, Dreschmaschinen, Göpel 
etc. l iefert als Specialität zu bil l ig-

sten Fabrikspreisen 

lg. Heller Wien 
II. Praterstrasse 49. 

' Kataloge gratis und franko. 
Korrespondenxin allen Sprachen. 



Futterbereitu ngs=Maschi nen. 
Hloksel -Fut ter -Sohneldmasohlnen, 
mit Patent-Bollen-Rlngachmlarlagern mit leichtestem Gang 
bei einer Krafteraparnla bLi ca. 40V». 
Rüben- und Kar to f fe l -Schne ider , 
Sohrot -und Quetsoh-MQhlen, 
V leh-Fut terdAmpfer , 
T ranspor tab le Spar*Kaaaal 'Ofan 

mit emaillierten oder ane»aJJIIerteii Einsatzkesaeln. stehend oder fahr-
bar. zu>n Kochn und Dlapfen von Viehflitter, Kartoffeln, für viele 
land- und hauawlrtackaftllobe Zwecke etc.. ferner 

Kukuru tz - (Mals*) Rabler, 
•a t ra lda-Putzn i l lh lan , 
T r leu re -Sor t l rmaaob lnen , 
HaU* H« S t rohpressen , rar Handbetrieb, »tabil und fahrbar. 

Dreschmaschinen, Göpel, Stahl-Pflüge, Walzen, Eggen. 

Die besten Säemaschinen „ A G R I C O L A " (Scbubrad-System) 
leichteste Handhabung, ohne Wechselnder für jeden Samen, für Berg und Ebene. 

Selbsttätig:«, patent ierte 

Bespritzungs-Apparate zur Vernichtung des Hederichs, der 
Obstbaumschädlinge und Bekämpfung der Peronospora 

fabrizieren und liefern in neuester pre isgekrönter Constrnktion 

PH. MAYFARTH & Co. 
Fabr iken l a n d w M a s c h i n e n , E i s e n g i e s s e r o i e n u. D a m p f h a m m e r w e r k e 
EtabUrt 1872. W I E N , U / l Taboratraas« Hr. 71. s a o 

Preisgekrönt » I t Bfcer 450 gaKenen, silbernen nnd braa ieaen Medaillen 
Aoiskhrlicke KaUleg* grat is . — Vertreter a a l W l e d a m r U a f e r erwiiatr l i t . 

W i l h e l m s Pf laster . 
Diesen ausschliesslich in der Apotheke des 

T r a i x O l l l h t l * , h . u. k.l>of1iefer «ist 
Neunkirchen, Niederösterreich 

erzeugte Pflaster wird in allen Pillen mit Vor-
teil verwendet, in welchen überhaupt ein 
Pflaster gebraucht werden sol l Besonders 
nützlich erweist es aich hei alten, nicht ent-
zündlichen Leiden. x. B b. Htkaerangen, Leich-
dornen etf. indem es nach vorausgegangener 
Reinigung der betreffenden Stellen auf Taflet 
oder Leder gestrichen, ausgelegt wird. 1 Schach-
tel 80 h. 1 Dtzd. Schachteln K 7, 6 Dtzd. 
Schachteln K 30. 
Zum Zeichen der Echtheit befindet sich auf 
den Emballagen das Wappen der Marktge-
meinde Keuakirchen(neun Kirchen) abgedruckt. 

Durch atle Apotheken zu beziehen. 
Wo nicht erhältlich, direkter Veraandt. 

Schutz mark: Mal*« 

LINIIERT. CAPS. COUP. 
aa« Richtn« Kja fy t f t in ? ra» . 

ist aU toriSflMHI* fdjflMtifHOcaa« W » 
r c i k v a a aQgrmctn anerkannt; »um Preise von SO h., 
K. 1.40 und 2 9. vorrätig in alle» «pochet«. 

(Mm Einkauf Mrfel Überall fwlirfrtrn Heu». 
« i Originalfiasch«» Ia Schachteln mittels nehm« » a n nnr 

» i t u a f t m Schutzmarke „Haltt" au« «ichler« 
»pscheke an, dann ist man sich»?, da« Original» 
erzaigni« erhalten zu haben. 

«Ich»» 
Hiwchcke »Am» •* !>«** «Iwrn 

w Vnt. L ». 

Behördlich bewilligter | 
Ausverkau£ 

Z5 nur kurze Zeit! : g 
Ich beehre mich, der P. T. Be-
wohnerschaft von Pettau die 
ergebene Mitteilung zu machen, 
dass ich wegen Auflassung 
meines Kurzwaren-Geschäftes 
zu einem o o o o o o 

totalen Ausverkauf 
die beh. Bewilligung erhalten 
habe. Sämtliche Waren werden 
tjief u n t e r d e m E i n k a u f s-

Sr e i 8 e abgegeben. Es säume 
aher niemand, s o r a s c h 

a l s m ö g l i c h seinen Bedarf 
zu decken, umsomehr, da sich 
eine so hervorragend günstige 
Kauf-Gelegenheit nicht bald 
mehr bietet. 
Um recht zahlreichen Zusprach bi t te t 

hochachtungsvoll 

3o$. Kollenz. 
PETTAU, im Dezember 1902. 

8 « lcht-chi» v « d - m - g " Ä S J T 
wie Anfstajen, Sektrenaen, 8fftiaiUM> Stwlilwr-
stotzfnngen, S i a n k i f t n n a , GrfShl a tn Ltzllsein k . 
nehme man auf ein Glückchen Zucker 20 bis 40 Tro-
pfe», um eine schwcrzstillende. inagenstärkend». hnsten 
linbemke und fchlei«lis«»de Wirkung innerlich zu er-
zielen, von 

fl. Cbierry's Balsam. 
Derselbe dient auch in vielen Fällen äußerlich wunden-

reinigend und schmerzstillend. 
Man achte genau auf di« in allen Eullurstaaten 

registrierte grüne Roanenschatzaiarte und de» »apsel-
Verschluß mit eingeprägter Firma: ICH DIEN. Lhne 
diese Zeichen der Echtheit ist jede Nachahmung zurück, 
zuweisen. 

Per Post franko und spesenfrei 12 kleine oder 6 
Doppelflasche» 4 »tonen verfendet nnr gegen varanweifnng 

Apotheker Ihierry <Adolf)Ilimited, Schuhengel Apotheke in preqrada bei 
RoHitsch-Sanerdrunn. 

X T H i e r r y ' s echte C e n t i f o l i e n s a l b e 
ist die kräftigste Zugsalbe, übt durch gründliche Steinigung 
eine schmerzstillende, rasch heilende Wirkung, befreit durch 
Erweichung rn-n eingedrungen,» Fremdkörpern aller Art 
I s t für louristrn. Radfahrer und Reiter unentbehrlich. 
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gegen Voranweisung von 1 K MO h versendet 
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Schicht-Seife w ä s c h t v o r z ü g l i c h ! 
Marke Hirsch 

f ü r Schicht's Sparkernse i fe . 

Beste Seife für 
Wflsohe und Haushalt 

Beim Einkauf ver lange m a n aus-
drück l ich „Schicht-Seife" und achte 
darauf, dass jedes Stück Seife den 
Namen „Schicht" u. die Schutz-
m a r k e H l reh oder Schwan trägt. 

Überall zu haben. 

Marke Schwan 

für priT. feste Kalisei 

Beste Seife fflr 
Woll- und Seidenstoffe. 

Weingartenrealität 
in Sauritach, Steiermark 

mit schönem Herrenhaus. 8 Zimmern, KQche, gemauerter Presse, 
1 Keller mit Fässern, Winzerhaus, Stallgeb&ude, 3 ' / , Joch ganz süd-
lich gelegenem Weingarten, 1 Joch tragbarem Obstgarten, t1/« Joch 
Wald und schönem Ziergarten ist sofort 

z u verkaufen , 
Anfrage in der Administration des Blattes. 

Empfehle zur Faschings-Zeit 

Feinste Ghamiiaoner 
aus der Champagnerkellerei WOLDEMAR Pettau: 

Elite-Sect K S.— 
nintie-äect Z.— 
Maschaniker Champagner 2.40 
Carolinenhofer-Schanmwein 2.— 

Achtungsvoll 

J. KASIMIR, Pettau. 

Etwas für Weingartenbesitzer! 
Starke, auf riparia portalis veredelte, gut verwachsene und 

Bchön bewurzelte Reben, und zwar 3 1 0 0 Stück Wälscbr les l ing , 
1100 Stück Bnrgnnder blau, I. Klasse nnd 2 3 2 5 Stück 
WMscbriesling, 4 2 5 Stück B n r g n n d e r II. Klasse, sind zu 
beziehen von 

F r a n z W i t S C h a r i n R O t t l M I H l , Poat Jarscbiuen bei Pattaa. 
Preis I. Klasse pr. Stück 20 h, II. Klasse 12 h. 

Annoncen 
| für alle i n - a n d a m i M u d l M h e n J o u r n a l « , , 
I Kniender et«. bMorgt am Mcton an4 billigst«» da« im bnrton 
| Kufe m4t 38 M m o bmibaaii «ato östorr. Annonooo-Barmu 

TM 

A. Oppelik's Nachfolger Anton Oppefik, 
WIBN, L, OrttnangergaaM 12. 

ua4 t l l l l l l i wwta IhH 

0 ) o t a " , s J ? ä U 5 . 
M M familienblatt | Haines. 
Alle 14 'l 'afin: 408Sll«v s t a rk mit Sclnlllbogei). 

Ihoainanit« O H I r f T b#4 all»«••ekfcaudleuirea 
pro YUrlrlJakr an nd allen Poil«atUlUa» 

trat» Nte liMira iirü Jfilll l l l f f Scbwflrifl, lirli* I. & 
V«ll 
IMr l O O O Ö O Abonnenten. 

Zu beziehen durch die Buchhandlung W. Blanke in Pettau 

briber Landessprachen mächtig, 
mit entsprechendrr Schulbildu »g 
wird sofort ausgenommen bei 

Meo Dtu!n!!t, M t t l t r r l , Postgilsse 10. 

Lehrjunge 
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BRÜDER SLA WITSCH, Pettau 
empfehlen ihr reichhaltiges SehullWareil*Laf|er und be -
merken, dass sämtl iche Schuhwaren von den grössten 
Wellfirmen in ga ran t i e r t e r Dauerhaf t igkei t hergestel l t s ind, 

zu sehr billigen Preisen: 
Paar Kinder-Galoscheri, Knöpfl- nnd Schnör-Schuhe von 

1 bis 3 K. 
, Mädchen- und Knaben-SchnUr-Schuhe von 3 b is 

o K. 
„ Damen-Stiefeletten von 8 b i s 10 K. 
. Damen-Tuch-SchnUr-Schuhe 6 K. 
„ „ „ „ mit Prima-Besatz 7 K. 
„ „ „ „ mi t echtem Pelzfu t te r 

8 K. 
„ Leder „ , fe ins te Ausführ . 12 K . 
„ Herren-Stiefeletten mit Filzfutter 6 K. 
» i i n n i i 8 K. 
„ „ Schnilr-Schuhe (Bergsteiger) von 11 bis 

14 K. 
Echte Hunia-Kommade- und Schnilr-Schuhe mi t garantirt 

3-facher Sohle fü r Herren, Damen und Kinder . 
Haus-Filz-Schuhe für Damen und Herren in allen Ausfüh-

rungen von 2 bis 5 K. 
Schnee-Schuhe und Galoschen fü r Damen, Herren u n d 

Kinder , n u r al lerbeste Fabr ika te . 
Leder-Gamaschen, schwarz und braun, zum Schnüren und 

Knöpfein von 6 bis 10 K. 
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Weitage 

Verlag von W B l a n k e in Vettau 

fahnenflüchtig. 
drjafilung von Ä. Hellmuth. 

u» schnell Toilette gemacht, und dann zu ihr. I n den 
schlaflosen Stunden hatte ich de» Entschluß gefaßt, seine 
Konkurrenz nicht erst abzuwarten, sondern gleich heute 
bei grau Holm um Käthcheus Hand anzuhalten, dann 
hatte ich sie sicher. Einen Korb glaubte ich nicht befürchten 
zu brauche». u»d iede«falls liebte ich sie tre»er als Flem 
ming, wenn ich ihr auch nur eine bescheidene Lebens-

stellung bieten konnte. Mir klopfte da» Herz laut, als ich au 
ihre Ihiire pochte. — Wurde da drinnen nicht gelacht? Natürlich 
— da sah mein HanS in regster Unterhalt«»« bei de» beiden Damen 
nnd sah mir, wie mir scheinen wollte, triumphierend entgegen. 
Also, wieder zu spät gekommen! 

War da» vielleicht eine böse Borbedentnng? — Jedenfalls 
durste er auch triumphieren, deuu vo» nu» a» war mei» stilles 
(Würf vorüber Ueberall und stets war er zuerst am Platze; eS 
schien ein Verhängnis zu sei». 

Dabei zeigte rr immer die gleiche Liebenswürdigkeit. Ja. so 
recht geflissentlich betonte er bei jedem Anlaß seine Freundschaft 
siir mich und am meisten in Gegenwart der beiden Damen. 

.Und sie — Käthchen?" 
Sie wich mir entschieden an«. Der offene, vertrauliche Ton, 

welcher sonst zwischen uns geherrscht, war verschwunden. 
Still und schweigsam saß Kälchen da. wen» ich einmal, wie 

früher so oft, allein bei ihnen war. Maiichmal begegnete ich dann 
einem Blick so seltsam fragend, so unergründlich, daß es mir heiß 
zum Herzen wallte. Tann lag wohl mein gaxzes Smpfinden auf 
de« Lippen — doch daS geeig»ete Wort fand sie so schnell nicht 
— die Gelegenheit ging vorüber — ich hatte wieder den rechten 
Augenblick verpaßt. 

Nnr grau Holm war dieselbe geblieb«». Mit der größte» 
Herzlichkeit, aus der häufig eiu fast inniger Ton klang, empfing 
sie mich. 

Einmal fragte sie mich ganz direkt, was ich von Ftemmiiig 
halte. Käthchen errötete tief bei der Frage der Mutter, sie senkte 
den Kopf schnell auf ihre Arbeit. — Ich wurde verlege». Sollte 
ich meine wahre Meinung über ihn sagen, dann siel das Urteil 
schlecht auS; war eS aber nicht meine Pflicht, sie zn warne», zu 
schützen? 

Ich sprach also ziemlich offen. Sein Herz sei ja gut, doch im 
übrigen könne ich ihn nicht sehr lobe». Er lebe sehr flott, man 
spräche auch von Schulde», welche er in der kurze» Zeit seines 
hiesige» Auseuthaltes gemacht. 

Käthche» sah plötzlich auf. ihre Auge» flammte» dunkel, vor-
wurfsvoll. .Und er spricht stets so g»t von Ihnen." stieß sie heftig 
hervor. 

Ganz bestürzt schaute ich sie an, nie zuvor hatte sie eine solche 
Nettigkeit gezeigt. 

Taun begegnete ich stolz ihrem Blick. 
.Ich hielt eS für meine Pflicht, offen gegen Sie zu sein," er-

klarte ich kurz. 
»Sie haben recht, Herr Sandau, ich danke Ihnen herzlich da-

sür uud glaube Ihnen," entgegnete Frau Holm, mir die Haud 
reichend. Die Stickerei in den Händen der Tochter zitterte. Ich 
erhob mich, um zu gehen, meine Kehle war wie zugeschnürt. 

stumm reichten wir uns die Hände. Ohne de» Blick zu heben, 
stand »e da. Mir schien es, als hinge ein klarer Tropfen an den 
dnttkle» Wimpern. 

War sie wirklich für mich verloren? Sollte er, der sieggewohnte 

Freund, das Glück, um welches ich den ganzen langen Winter 
geworben, in wenigen Wochen mit kecker Hand an sich gerissen 
haben? Ich mußte es wohl annehmen. 

4. 
I m Mai. dem Wonnemonat, war es, als eines Tages ans 

meinem Tisch eine goldumränderte Karte lag: 
Katharina Holm, 

HanS Heinrich Flemming. 
Verlobte 

Da stand es in goldenen Lettern, mei» verlorenes Glück! Das 
hatte ich allerdings nicht erwartet, nicht gedacht. Bevor er sein 
Exame» bestanden, sich öffentlich zu verlobt», war so»st »icht Sitte 
Allerdings kümmerte sich Hans Heinrich nie »m das Hergebrachte 
oder die Meinung anderer Mensche». Er hatte i» der letzte» Zeit 
viel von sich reden gemacht. Man erzählte von allerlei galanten 
Abentenern, munkelte vo» einer ernsten Benvarnung vo» seite» 
seines Vorgesetzte», sprach sogar hin und wieder vo» eiuem be-
absichtigte» Austritt seinerseits aus der Beamtenkarriere, kurz, 
die nngünstigsten Dinge waren über ihn im Umlauf, und dennoch 
diese Verlobung. Wie war eS »ur möglich, daß die verständige, 
einsichtsvolle Mutter es zugegeben! 

Reben dem heftigsten Schmerz um meinen Verlust empfand 
ich auch das innigste Mitgefühl für die Brant. Ich wußte es, sie 
konnte »icht glücklich werde» a» sehter Seite, wenigstens nicht in 
dem Sinne, wie ich das Glück auffaßte. Ein ruhiges, festes Per-
trauen in der gegenseitigen Liebe und Zusammengebörigkeit, eins 
sein in jeder Lebenslage, in Freud und Leid. Er mit seiner Himmel-
anstrebenden Leidenschaft würde sie eiue Zeit begeistern, entflammen, 
doch ein dauerndes Geniigen könne diese Berbindnng ihnen beiden 
nicht bringen. Aber er war mein Frennd, und sie liebte ich, so 
mußte ich ruhig zusehe», durste »icht Wanten. Seit ich von ihr 
die Worte gehört: .Und er spricht stets so gut vo» Ihnen." mußte 
ich ja schweige». 

Meinen Glückwunsch sandte ich schriftlich. Mich persönlich von 
ihrem Glück zn überzeuge», sie vielleicht in seinen Armen zu sehe», 
vermochte ich doch »icht. Ebenso vermied ich ängstlich jede Be-
gegnnng mit ihm: er snchte sie auch nicht. Wir hatten nns in 
der ganzen letzten Zeit nur sehr flüchtig gesehen. 

Einmal- sah ich das Branlpaar vo» einem Svaziergange heim-
kehren, ihre Gesichter strahlten. Hastig bog ich in eine Seiten-
straße, um eiuem Zusammentreffen auszuweichen. 

Ächt Tage später erhielt ich von Hans einen Abschiedsbries. 
Er gehe nach Berlin zum E;amen »nd müsse mir, da ich mid> 
so konsequent unsichtbar gemacht, schriftlich Lebewohl sagen. Er 
scheide mit der festen Zuversicht, daß er mich als Rivale» »icht 
mehr zu siirchteu habe, er kenne ja auch meine Ehrenhaftigkeit, 
er habe das Glück schnell erfaßt »nd sich gesichert. 

Klug besinnen, sei wohl weise, doch beim Erhäsche» vo» For-
t»»aS Gabe» nicht immer günstig. Eine» Kommentar dazn hätten 
wir zwei beide geliefert. Er sei sehr glücklich, »»d .d», alter 
Sohn," so schloß der Brief, deffen Wortlaut sich bis heute fett iu 
mein Gedächtnis eingeprägt, .D» wirst es wohl verwinden in 
Ruhe. Weisheit und Verstand." 

Ich zerknitterte de» Brief voll Zor». Den hatte sie gewählt? 
Doch, was gittgen mich die beiden jetzt »och a»? Vorbei war es 
mit allen ZnkuuftSträumen — vorbei! Ich wollte arbeiten, streben, 
vorwärtsstreben und mich sonst nm nichts kümmern. 

Ich hatte eben kein Talent znm Glücklichsein, Hans Heinrich 
hatte ganz recht. 

Und auch jetzt verging Woche ans Woche, ohne daß ich mich 
drüben in dem kleinen Hanse als Gast einstellte. Hans hatte nicht 
vergeblich an meine Ehrenhastigkeit appelliert. 



Da kam bei Krieg! — I « der a»gt«>ei«ru Begeifternng. in 
dem Inteeesie für bie grone, heilige snrfie ging alles andere, das 
eigene „Ich" betreffende niiter. Ich beneidete diejenige», welche 
auszöge» i» de» Stampf, wie gern wäre ich ttnter ih»e» gewesen. 
Kämpfe«, dem Tode e»tgege»gehe». schien mir i» meiner damalige» 
Stimmung der Inbegriff de» höchsten Glücke» z» sein. Das, da 
bei mich derW»»»ch mitsprach, das eigene 
Herzeleidzn ersticken, gestand ich mir 
nicht ein. wir ich mir selbst »icht zugebe» 
wollte, wie schwer »iich der Perluft des 
geliebte» Mädchens betroffen. Ich hatte 
mich i« eine» gewisse» Trov hi»ei»geredet. 
Sie sei meine liefe, innige Liebe gar nichr 
wert, da sie so schnell den lockenden 
Llebesworten eines andere» gefolgt. Was 
war ich allerdings gege» ihn, de» Er-
wählten? Ein Stümper. ein armseliger 
Wicht. Daß ich sie vielleicht wahrer, 
trener liebte als jener, das konnte sie 
ia nicht wiffen. 

Kurze Zeit «ach Ansbrnch des Kriege» 
begegnete ich eines Abend» Käthchen auf 
der Strane. Es war das erstemal cit 
ihrer Verlobung. da« wir nns Ang' in 
Auge gegennberttande». Am liebsten wäre 
ich auch jrvt mit einem WrnB vorüber-
gegangen, doch blieb sie dicht vor mir 
stehen. Ohne direkt »»höflich z» sei». 
kottute ich im» ebenfalls nicht weiter-
gehen Sie sah mich sast traurig an »nd 
voll Bestürzung gewahrte ich. daß sie ge-
wei»t hatte 

.Fräulein Käthe, was haben Sie? 
Ist etwas schlimme» passiert?" fragte 
ich hastig. Sie schien ans» neue mit Thrä-
nen z» kämpfen, ihre Lippen zitterte». 

.im«» »ihr in den Krieg.' brachte 
sie mühsam hervor. 

.Ah." rief ich erstaunt, ievke da»» aber, mich besinnend, hinzu: 
.Das kann doch nicht sei», die Ersavreserve ist noch nicht eingezogen.' 
. Z®" schüttelte de» Kops. .Es ist de»»och der Fall." entgegnete 
ne bestimmt nnd dann, wie etwa» Eingelerntes, hinterdrein: .Kaiser 
Ale^ander-Gardegrenadier-Rrgiment, Berlin.' 

.Unmöglich!» sagte ich hierauf »och einmal. 

.Er hat e» 
mir aber dort) 
geschrieben,' 

klang es jevt 
etwas »nge 
dnldig, und 
wieder »aunte 
sie de» Name» 
de»Regiment«. 

.Ja. da»» 
ittns! es wohl 
sein.' erwi-
derte ich. llnd 
um noch etwa» 
z» sagen: „Wie 
steht es mit sei 
nemExamen?" 

.Da» ist es 
ja eben. Rnn 
ist vorläufig 
alles vorbei,' 
klagte sie. .So 
kurz davor und 
tut» herausge-
rissen nnd in 
den Krieg miis» 
srn. Ach. viel-
leicht sehe ich 
ih» nie »lehr 
wieder!" 

IhreAngen 
füllten sich mit 
Thränen. Wie ich ihn beneidete! 

I n » Briihmokentnial für Wie». <«it I»p > 
Plx» voll X. («Ml. AiNlrr) ix ^ ic i. 

sie wnrde uuu wirklich ruhiger nnd sagte Plötzlich ganz un-
vermittelt: „Wissen Zie auch, Herr Saudau. das; Sie mich sehr 
betrübt? Sie Ijabeu mir keinen Glückwunsch gespendet, al» ich 
mich verlobte.' 

Dabei war sie duukelrot geworben nnb senkte den Blick zu Boden. 
Ich sah sie seht ganz verblüfft an. 

„Aber ich habe Ihiie» doch gratn-
liert?" 

Sie »nichte eine wegwerfende Bewe 
gnng. .Glaube» sie ratsächlich. Ih r 
konventioneller Brief sei für mich ein 
wirklicher Glückwunsch gewesen? Bon 
Ihnen wollte ich ei» Wort, ei» liebes, 
giites Wort höre» »nd sie —' 

Run brach sie jäh ab. i» dem Blick, 
mit welchem ich sie ansah, »»ißle wohl 
alle» liege», wa» ich !» diese»! Augen-
blick empfand: Liebe — Bonvnrf — Zorn 
»nd Lnal! 

.Sie sind doch unser Freund," sevte 
Käthchen dann ganz leise hinzu. .Ari>. 
nnd es kam alles so plövlich, ich weig selbst 
nicht, wie." 

.Jawohl, er kam, er sah nnd siegte! 
O. rühren Sie »icht a» vergangene Fei-
te»,' unterbrach ich sie bitter »»d ärgerte 
mich zugleich, daß meine Worte so ge-
preßt heran» kamen. Wozu ihr zeigen, 
daß ich gelitte»! So fragte ich »och hastig 
»ach dem Befinden ihrer Mutter, wa» 
Hau» sonst noch schreibe, seit wa»» er 
beim Regime»» sei? — alles Hinterem-
ander, ohne eine Antwort abzuwarten: 
ich wollte nur schnell über da» gesahr-
liche Thema hinweg. 

Sie schante mich mit den großen kla-
ren Augen ernst an. al» wolle sie auf 
den Grund meiner Seele dringe», dann 

flog es wie Wehmut über ihre Züge. 
.Mama befindet sich recht wohl, »nd was Han» schreibt, erzähle 

ich Ihnen ein andermal," sagte sie, .wenn Sie im» beinchen. Es 
ist nicht recht von Ihnen, das Sie »»» ganz meiden.' Dabei streckte 
sie mir ihre Hände entgegen. Ich hielt sie in den meinen »nd 
sühlte ein leise» Beben. Hastig wendete ich mich ab. 

Diese» Zn-

Die ««adl iUurbn. ttiirfi rüirr I'lwlliyr Ausnahme »ion ffl V U n l m o r f l f i in ?>ifnt. iWit Tf{< 

Sie weinte um ih». Dann ver-
suchte ich. sie zu trösten. Er müsse ja erst ausgebildet werde», 
das könne Monate dauern und inzwischen wäre der Krieg vielleicht 
schon zu Ende: sie möge doch nur a» de» Feldzug von IMO denken 

Was redet man nicht, um ein bedrückte» Mädchen herz aiiszn 
richten, wenn man e« »och dazu liebt. 

samineutreffen 
hattemichvoll' 
ständig um 
meine so müh 
sam errungene 
Ruhe gebracht. 
Wie sollte das 
nur werden, 
wen» ich ihr 
öster» begeg-
nete ! Hätte ich 
doch fort kiiu 
neu, statt sei-
ner in de» 
Krieg ziel,«»! 
Dabei fiel mir 
ein, daß ich 
mich »ach ihm 
doch erkuudi 
gkiiwollte. Ich 
wußte eine» 
nuten Bekann-
te» bei dem 
ttoinmando in 
Berlin, an den 
schrieb ich nun. 
Richtig — es 
war, wie ich 
geahnt. Flem-
ming war frei-
willig einge> 

ehört ja immer Mut 
eben und Gesundheit 

trete». Einesteils bewnnderte ich ihn. es 
dazu, freiwillig in den Kampf zu gehe», 
preiszugeben für König »nd Baterland. 

Bon anderer seite beleuchtet, war es wieder sehr »«überlegt 
gehandelt. E^ame». Stellung, Braut — alle» hiutenangesevt im 
Rausch aufflammender Begeisterung. Ein wirklich tiefere* Empsin-



t» für dir holic Sn<f»e traute Ich ihm nun einmal nicht zn. Ra .Besuche» sie uns buch einmal," bat sie dann herzlich. .Mama 
irlich sagte ich feiner Brant nichts von dein, was ich erfahre», »ud ich würden »ne sehr freuen. Sans front in iedci» seiner 
iöglicherweife hätte sie e» wieder für einen gehässigen Zitsl meiner- Briefe nach Ihnen." 
it» angesehen, vielleicht mir auch gar nicht geglaubt. Dazu hörte Ich versprach, zn summen. Die Bedenken, welche mich bis 
, noch vo» feinem Wirt,-er hätte die ganze Zeit feine« Auf- dahin fern gehalten, erschienen mir ans einmal kleinlich. Das 

nthaite« im Hotel gewohnt, da« rr thatsächlich sehr bedeutende Herz war so voll »nd weit. Hingeriffen von der allgemeinen Freude, 
chnldeit hinterlasse» habe. mit der sorgenvoll hinziigefevte» Frage. Sie plauderte weiter. Ha»s fei »och immer i» Berlin, habe 

Iper die wohl bezahle» werde, wen» er »icht mehr ans dem es sehr schwer, er miisie viel ererzieren. Er hätte gehofft, eine» 
Kriege zurückkehre Ich zuckte die Achseln, feine nähere» Familien- oder zwei Tage Urlaub zu erhalten, doch fei es ihn, abgeschlagen. 
Verhältnisse seien mir »»bekannt. Cb dir Braut sie wohl kenne? Kein Wnnder, dachte ich. sie werden Hans Heinrich auch ertra 

Ich fuhr heftig ans. 
Er möge die Tarnen 
nicht damit behelligen: 
im übrigen glanbe ich 
vo» ei»rm reiche» 
Cnkfl gehört z» habe», 
log ich keck. Er hatte 
mir einmal einen Cn-
fei als einen „knause-
rigen. alten gilz' er 
wähnt, aber nm alles, 
mir das Unangenehme 
von feiner Brant fern 
halten. Kannte ich doch 
ihren peinlichen stolz 
in dergleichen Sache». 
Wie bangte ich aber 
»in die Znknnft des 
geliebten Mädchens! 

Unter diesen lfm 
pfindnnge» leidend, 
mied ich sie mehr den» 
je. Dieses Meiden aber 
wnrde mir erleichtert 
durch die große Ar-
beitslast. welche sich in 
»nferem Bureau häuf' 
te. Wir kamen kanm 
zur Besinnung, nnd 
mir war dies gerade 
recht, nnr nicht Zeit 
finden zn nnvlofen 
Grübeleien. 

So rollte die Zeit 
dahin. Siegesnachrich 
ten kamen nnd lösten 
den bangen Druck, der 
bis dahin ans allen 
Gemütern gelastet. 

Doch du, mei» lie-
ber Fremib. hast selbst 
mitgefochte» bei de» 
Kämpfen vor Me», 
ha» mitgeholfen bei 
de» glorreiche» Siege», 
melche weiter folgte», 
also brauche ich dir 
davon nicht zn spie-
che» Es sind anch 
Kämpfe anderer Art. 
von denen ich dir er« 
zählen will. 

Am Tage nach der 
-chlacht beiSeda» sah 
ich Käthe Holm zuerst 
wieder. 

Unser Bürgermei 
ner verlas die Siege» 
drvrjche öffentlich ans 
dem Marktplav Die Wi«t»ri»rgc». so» ül. Wii t ter-1 i ngft. P?»it»gr>'vI>irrtN t.ig »>»» Aases Ntberl i» >̂»>1 !'I> > 
ganzeBevölkernngwar 
auf den Beinen Schnlen nnd Behörde» hatten freigegeben - Urlaub erteile», doch (am unterbrach ich sie mit keinem Wort, 
"er Jubel, der Trubel war unbeschreiblich. Ich sah ihr nnr i» das fiifte Gesicht, in dem die Augen vor innerem 

Ta berührte eine Hand meine» Arm. Käthe steht - tit strahle» Jubel mitlachte», ich freute mich ihrer Schönheit. Getvift selbstlos! 
dem Gesicht nebe» mir. .Jetzt kommt ber »riebe, nicht wahr? Am Abend hatte dir ganze Stadt illuminiert. Wir ginge» 
Run brancht er nicht mehr ausziehe» i» ben Krieg." rief sie ans. durch die Straften: ganz wie früher führte ich Mittler itnd Tochter. 

Ich nickte; der Glanbe, da« der Krieg Niin sei» Ende erreicht. Wir waren so froh, so heiter, auch ganz wie einst, als gäbe es 
war ja allgemein. gar keinen Hans Zli'inming in der Welt. 

Nnfer alter Major hatte zwar i« guter Poranssicht feine Zweifel Durch eine» leise» Seufzer der Mutter wurde ich pli'plich in 
geäußert, rr glaubte «icht, daft das französische Bvlk sich schon die Wirklichkeit versetzt, sir sah mich ernst, säst traurig an. 
nir besiegt halten werde, doch wozu sollte ich durch Wiederholung Meine g»te Laune, war mit einem Schlage verflogen. Hatte 
dieser Zweifel ihre Freude trübe». ich schon wieder einmal vergessen, ban e» die Brant meine« Freundes 
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war, welche au mriiiri» nie liiiifl? Ziemlich ciniill'ig trc»utr» 
wir uno, mit) trotz meine* Vrr!v»eche»s. jetzt wieder ()iiiiii(tfr zu 
ihiie» zu komme», nelvble ich mir im stille» „crade das Gene» 
teil. Gekährlich blieb es mit dem Feuer z» spiele». 

,.10l>iyUN,> fl>t|,I.J 

t n c vrnlimobcitfmul für Witii Teilt in Ai r» verstorbenen bcbrutcif 
den ttompuuiftui Aohaune» Prahms füll daselbst ein Tenkmal errichtet werde», 
»nd winde tu diesem Ziveck eine Konkurrenz fstr eine» Sniwnri eröffnet Po» 
der Anry wurde der vorstehend adgebil-
dele (kuiwurf von Rudolf Wetiee ;ur 
A»»stl>r»»g empftdle». 

Xic tHaröa. '.'Im Lkluser de« 
«larbaiet», de» Vagu die « a i b a . oder 
de» I.uru* lleiutciM der RSniei, wo der 
Monte Paldo, drr da» itlschlhal vom 
>»atdasee irennl, mit schneebedeckte» 
Unvve ausrag!, lieft! im (»runde einer 
tiefen vucht du» alle, beseitigte Stüdl> 
chen (Votbit, von welchem der herrliche 
?ee seinen Namen hat. .Ze Karlen" 
iland ei•• it auf der olivenreiche» Roeea, 
die Purg . die Heimat de« allen Hilde-
brand, de» Waffenmeister« Tietrich« von 
Ver» (Peeonai, Theodorich de» Großen 
iVarda jühlt heule ungesahr 12(10 S in . 
,ruinier, dir meist die Bücherei beireibe» 
Sehenswert sind liier die Villa Larlotti 
»nd die Pilla Vllberlini, deren letztere 
ein wahrliast pr.'chlvoUer varten «nt-
(liebt, i» dem not bische Waldung und 
iiidliche Plüienpracht auf da» glück-
Uchste abwechselt. 

'i^iiitcrforAeii. 1 « alle Sepp kommt 
Iiall jeillebens nicht an» den Sorge» her-
a»e. Wa» bat lo ei» pleinhauslcr ande 
re» vom Leben ,u erwarte» al« Mühe 
und Plackerei. Tie paar Parzellen ^eld 
und Wieie. die ihm gehüren. haben ihn, 
ja nie viel Arbeit gemacht, dafür hat 
sei» Weib ,11 sorge» gehab!: aber sie 
haben auch nicht viel getragen. und so 
ist der Zet'v Hotzkueiht geivesen. so lange 
die »rast dazu reichle Mittlerweile lind 
die Kinder grob keworde». und da find 
auch bald die (inkel da-,» gekommen, mit 
denen er sich jetzt in seinen alteu Tagen 
am liebst n abgiebt Ta hat er sich 
denn heule ans den Weg gemacht, um im 
Wald da» dürre Holz ziisammenzullaiiben, 
viel ist es ohneliin nicht. aber brauchen 
kann man'« doch im Haushalt lind der »Herr Adrster" druckt bei einem a!ten 
Betannten schon ein Auge zu. wenn man auch einmal da» Peil zu Hilfe nimmt, 
um die väume vou dürren Ütesten zu deireien, die doch bald abfaUe» tfin 
Schnitt Speck, ein Ziück thut uud dir Alasche mit dem selbitangesetzlen 
Vogeldterschiiap« im Ranzen — dami! taun'« der Sevp eine Weile aushallen; 
»nb dann haben ih» »ach der Schule die tkukel abgeholt Ta« bi«chen Zchnee-
geltvber bring! den Zevv nicht um bie gute Laune: aber bevor er jetzt ben 
«dllittfn mit ben Reisigbüichel». auf be» sich bie (kvi gesetzt hat. den «b-
hang tiim luife hinaufgeht macht er eine kleine Rast, nm bie Pieise zn 
ftoi'(en und Anfti|üiibr». ttr In» sich diesen (HriiuB heule redlich VN dient 
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eineiu Wage» sah»« wollte nnd hitdei eine gepflasterte Ltra»e beniitzte, gab 
drei Thaler sür» Aahr. Ziir bei, französischen Haaeputz Aoulange, der bei ber 
beutlchen Tamenwell sast ein Jahrhundert lang belieb! ivar. enlrichlete jede 
'chöue Trageri» eine» Thaler Steuer. Wer «affee. Thee odrr Shokolade zn 
Hanse trank, halte bie Vilandni» da,» mit zwei Thalern da« Jahr ,t> erkanse». 
(i« gab eine Strumpf-, Zli,!et> und Haarstener. « m längsten erhielt sich bie 
»opsstener, die selbst der Hof »nlrichlele. Te» itänig gab für einen Stopf 4000, 
d>« «iiiilgin '.'iMIO Thaler 6» gab sogar eine Aungsernsteuer. Jedes Madchen 
nw,°,l? vom UO di« zum 40 Lebensjahre, wenn e» wahrend dieser Zeit nicht 
„unter bie Haube gekommen* >oar. eine» halben Ihalee Steuer zahlen. St. 

he i l ig verlockend. T o u r i s t : ,Zi«b in diesem Aahr schon Personen 
in Ahreu Veigen periuigtiickl?" F ü h r e r .Bi« ievl eli: mit Ihnen war' 
gerade '4 lutzeud voll!" 

Q » a « z . dei beiühmte ^lülisl und Lehrer Friedrich« be» Äroße», starb 
am I .'. Cinti 177 !, e.ie rr sein drei! underlsle« ?sli>tenkonzer« beendigt hatte. 
Friedrich der »Wroiie komponierle da« angefaugene «dagio zu linde und setz!« 

noch »in Rondo dazu. An dem nächsten 
itanimrrkonzert trug der »dnig selbst die 
Soinposltion zum ersten Male vor. Nach 
dem Adagio lagle derselbe zu dem diri-
girrenden Sapellmeistee: „La sieht Sr. 
mit welchen vortrefflichen Idee» Quanz 
in die andere Welt gegange» ist." Tl. 

(sine Hanoordnung. Tee unnütze 
Onsenlhal! auf Stiegen, Fluren oder 
dem Hose ist nur dem Portier gestattet. 

i ä r o S ä Ä * ä •» >ji * P ' ' • 'T » 

t k r i d e r « r l n u i i i i l l o i > : _ i t « » i r r n e u e U i p t l K r i H V " 

S i e F , V n u i > l ; l , I I K t n l ü t l i e i . " 

lir: ..Hut irli b i n e i n e r v o n d e n » n a b e n . l>.-i b e n e n , w i e P > , p a 

i>l>-». m i t i » u i < a m m e i s t e n \ u e r r e i c h e » i s t . S i e l a n g e n a m d l s t e i l m i t 

t i i K t i m u n d A p f e l s i n e n a n . " 

Das Widders»,linche» beho»pi«t ne-
be» dem belgischen Riesenkauinchen heule 
»icht nur den ersten P l a s in der Sport-
sucht, sondern hat auch al« Rutztier viele 
Vorzüge. Da» Widberkaninchen wurde 
vor mehr als hundert Jahren zuerst in 
Frankreich gezüchtet und dann »ach »ng> 
land verpflanzt, von wo es zu nn« ge-
kommen ist. Am Interesse einer gute» 
ÄolksernShrung ist seine Verbreitung 
bringend zn wünschen. 

Z»argelbee«e werden während des 
Winter« vorteilhaft mit Kuhmist belegt 
und reichlich mit Aauch« gegossen. 

«e i iianarienvögeln, di» nicht singe» 
molleii, kau» nur eine vielseitig« Aütt , . 
inng Srsolge versprechen, « a n giebt 
neben gutem Sommerrübse« c»was«lanz, 
«oh» , einige geqnetsch!« hanskSrnee. »ster 
etwas «rünes »nd ein menig zeeNeintt-
tes hartgekochtes Sigeib. « i t «edika-
menten richtet man nicht viel au«. 

Roh glasierte «arioffel». Die ge-
waschenen «artoffeln werde» geschält 
und mit einem Karloffelbohrer zu run-
den Kugeln ausgestochen. Run kann 
man sie in Saljwaffer knrze Zeit ab-

^ „ brühen, doch ist die« nicht unbedingt 
nütig. Andessen thut »ia» in eiue «asieroile ein Stück Zucker, gießt ein wenig 
Wasser daran nnb tAftt es braun werben, thut reichlich Vntter baran. dir 
man ebenfalls braun werde» laßt und zuletzt die «artoffeln. Diese deckt 
mau fest zu und schmort sie unter Öfterem Umschwenken weich. 

L»g,gri»h. 
I t » i s t i m «an\tn I H e i c f , b e r « t e l n e 

tfin ' < < r i i . i t r b n « r d i r » i - b l b e k a n n i -

U S e u i l i i i e n w i r » m i t 1 b e r e i n e , 

l e r W n & c r c m i t a g e n a n n t . 

I l i l i u » i f n l i f . 

Charade. 
D a s E r s t e a r U n t i m 

H e e r m u h i m H a u » 

l a s d r i t t e f ö n b e t o f t 

T e m G a n j e n stellt b e r 

Au 

MnliertrÜtten. 

{ine Tran im «utlerai i^e ' 
^ Wilder Hnübe! Wilder Knabe! 
* Jenseit wirst du dieser Träne. 

Wen» dein Zchiitt sich nal>» dem «Vrabe. 

is«ue Tiiln' im «iiMi-r.iiije, 
»ummervoll und liebeichiver! 
Teiueiwegen. wilber »lnal-e! 
Nie veegiisest bn sie mehr. 

Hart t i e d e t . 

V»»hastt t>emerln,iq. l i c h t e r «renommiereiid): .Wiiieu Sie. bas erst« 
Trama. welches ich schrieb, bat in kaum iech« Monaten die Reise burch ga», 
leiilichlaub gemacht!" H e r r .Toimerwetter. da» ninb Akne» aber 'ne 
«asie Porto gekostet haben!" 

Steuern vor zweihundert Aahreit. Tie Aindigkeit de, staatlichen Ainanz-
verwalinngen brachte vor Zeiten oft eigenliimliche llig.bnisie zniu «oiichei». 
wobei viel Rücksicht aus die «ode. den V»r», und ben «aumengennh genommen 
wurde. 2u muftie unter MDnig Friedrich I. vo» Preuße», wer Edelsteine, i^sid 
«der ?ilber ank l-.inen »leider« trug, einen Thaler jährlich bezahlen Wer in 

Aahlenrätsel. 
„ «N «It ' l t d e r . - i a h l e n i n v o i i l e l K t i b e r ,>ca,.r 

» i n d « u c h f t a d e n i n b e r » e i l e , u s e h e n , d a ß j » t . 

> b e B e n e n n u i i a e n e n i s i e h e n : I , » i n U o n i o n a n i . 

i ) ( I m ( n i » i i > i n < h e r N a l i o n a l ö k o n o m . 3 ) ( i m 

S J o b r u n i i n n i t t r l . » ) U i n . » u « i n » n t e r s r . , n k e , i . 

« s e i t n r e i s e n d e r . m H i n d r a m a i l s c h e r 

iu ts in in i h ü ; t u a 
II « ,Z 13 III i » i« i i z 
is n ; I« I II I.I I» i 

1? in si :i n m a 
-> « si ia ? 
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H u ' l d s n i i g i n n ä c h s t e r N u m m e r . 

V t f r i f n r e i f e n d e r , m « i n » r a m « t i s c h e r 

. . . J ' 1 } « " - • > d e u t s c h e « e h r l f t f t e H e r i i i u n d 
» I « « u h n e n d i - b t e n n . M) U m l c h w e i , e e . « r v d i i t i . 

" ? ' • S , i * N n t l a n b s i n » ( S i n S r t i l o » a m 

«ÄH5«, •iLS'r Cwr« ' » " c r l ' c h r u f » 
" i c h « 4 « « s t K t i l o f c 1 3 ) » i n e Z i a v i i n l i r a n t r e i » 

l«> Iiirt. « e u m i e n l i t e l . l»> ( t i n » o k a l . . . « i » ! > 

W S r t e r r i c h « i g g e l u n d e n . s o b e z e i c h n e t d i e 

s e n t r e c h e e M l t i e l r e i h e e i n e n S i t m e i l e e l i n a . 

P a u l ttleln. 

«»fiösungen an« »«rigee «u»imee: 
! e » « a t s e l » ' Veben. Nebel. - S e r (Iliarabc: Lonienzah» 

« n e « e c h i e » « r v e t z a l t e n . 

« e r m i t w o r t l l c h e I t e b a M o n von R e n s ! 'S(eUfer. «rtrurft » n d h e r m ? l » « « e d e » 

d e n « r e i n e r & P f e l i j e r i n S t a t t e a x t 


